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Die Invasion der Motoren
2018 werden auf einen Schlag 20 bis 30 neue Motorboote eingewassert. Doch 

das 50/50-Verhältnis zwischen Motor- und Stachelweidlingen wird schon ab 

Sommer 2016 der Vergangenheit angehören. Dafür verantwortlich sind die 

bürgerlichen Mehrheiten im Kantonsrat und in der Stadtregierung. Und AL-

Stadtrat Simon Stocker, der es versäumt hat, der bürgerlichen Motorlobby 

einen Streich zu spielen. Seiten 2 und 3
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Simon Stocker verprellt die Linken

Es war eine dieser seltenen Chancen, der bürger-
lichen Übermacht in Regierung und Parlament 
einen Streich zu spielen. Simon, alias David, hät-
te die geladene Schleuder bloss noch abfeuern 
müssen. Die Motorenlobby wäre zwar nicht wie 
Goliath tot zusammengebrochen, aber sie hät-
te eine dicke Beule abbekommen. Aaah, welch 
Balsam für die geschundene, links-grüne Seele. 
Doch Simon legte den Stein zu Boden. Gab sich 
konziliant. In der Bibel wäre er jetzt vom Riesen 
zertrampelt worden.

Was war geschehen? Nachdem die urlinken 
Stachler den Kampf um Weidlingspfosten jahr-
zehntelang mehr oder weniger dominiert hatte, 
holte die bürgerliche Motorenlobby zum fulmi-
nanten Gegenschlag aus. Sie liess ein neues Re-
glement über die Vergabe der Weidlingspfäh-
le ausarbeiten, das die bisherige Vergabepra-
xis um 180 Grad dreht. Der Kern: Die Regel, 
dass gleich viele Bootsplätze für Stachelweidlin-
ge wie für Motorboote reserviert sind, fällt weg. 
AL-Stadtrat Simon Stocker sagt, die Aufhebung 
der 50/50-Regel «war und ist ein politischer Ent-
scheid». Da hat er Recht. Dass auf dem Rhein 
bald wieder so viele Motorboote fahren werden 
wie vor 30 Jahren, ist nicht seine Schuld. Die 

bürgerliche Mehrheit in Kantonsrat und Stadt-
regierung hat gesprochen. 

Aber Stocker hätte es in der Hand gehabt, 
den Schaden einzudämmen: Als Sicherheits-
referent ist er für die Zusammenführung der 
Wartelisten zuständig. Ein Geschenk des Him-
mels. Stocker hätte die Listen nach dem «Reiss-
verschlussprinzip» verknüpfen können. So wäre 
künftig abwechselnd ein neuer Stachelweidling 
und ein neuer Motorweidling eingewassert und 
die 50/50-Regel ansatzweise durchs Hintertür-
chen wieder eingeführt worden.

Stocker entschied sich anders: Nach dem An-
ciennitätsprinzip, das Stocker als «fair» bezeich-
net und das am 1. April 2016 in Kraft tritt, steht 
der erste Halter eines Stachelweidlings auf War-
telistenplatz 39!

Objektive Fairness gibt es nicht im Streit um 
die begehrtesten Holzpflöcke des Kantons. Jede 
Seite hält ihr bevorzugtes System für fair. Aber 
um Fairness geht es hier gar nicht. Die Motoren-
lobby um FDP-Mann Thomas Hauser hat mit 
dem neuen Reglement eindrücklich bewiesen, 
dass sie gewillt ist, Muskeln spielen zu lassen. 
Sie war stark genug, die 50/50-Regel zu kippen 
– also hat sie es getan. 

Nun hätte sich Simon Stocker unverhofft die 
Möglichkeit geboten, dem Gegner ein Schnipp-
chen zu schlagen. Und von einem jungen AL-
Stadtrat muss man erwarten dürfen, dass er ge-
nau das mit voller Vehemenz tut. Als Linker in 
einer rechten Regierung braucht man den Mut 
zur Klientelpolitik. Den lässt Stocker hier ver-
missen. Sein rechtes Pendant Preisig hätte in ei-
ner ähnlichen Situation weniger Hemmungen.

Marlon Rusch über 
das neue Weidlings-
pfosten-Reglement 
(vgl. Seite 3)
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Neues Bootspfahl-Reglement führt zu mehr Motoren auf dem Rhein

Das Idyll ist in Gefahr
Bürgerliche Mehrheiten in Kantonsrat und Stadtrat kippen die Ausgleichsregel für Weidlinge.  

Die Erfolge eines 30 Jahre alten linken Kampfes werden torpediert. Schützenhilfe bekommen die  

Bürgerlichen ausgerechnet von AL-Stadtrat Simon Stocker. 

Marlon Rusch

Köbi Hirzel ist wütend. Vor über 30 Jah-
ren liess sich der heute 66-Jährige auf die 
Warteliste für einen Weidlingspfosten 
eintragen. In der Zwischenzeit ist er bis 
auf Platz 16 geklettert. Noch vier, fünf 
Jahre, dann hätte der passionierte Stach-
ler endlich einen Pfosten bekommen. 
Nun, mit dem neuen Reglement über 
die Benützung der Bootsliegeplätze, das 
Stadtrat Simon Stocker (AL) vergangene 
Woche vorstellte, ist Hirzel auf Platz 111 
zurückgefallen – «wie beim Leiterlispiel!» 

Das Spielfeld wurde vom Stadtrat  kürz-
lich gründlich umgepflügt: Die drei War-
telisten für Halter von Stachelweidlin-
gen, Motorweidlingen und Unschlüssi-
gen wurden zu einer Liste zusammenge-
führt. So wollte es Grossstadtrat Thomas 
Hauser (FDP), der den Stadtrat 2010 mit 
einem Postulat aufgefordert hatte, zu 
prüfen, ob die sogenannte «Ausgleichsre-
gel» gestrichen werden könne. Die Regel, 
die seit 1986 gilt und damals auf Druck 
der «Aktion Rhy» in Kraft getreten war, 
besagt, dass bei der Vergabe von Boots-
pfählen Halter von motorlosen Weidlin-

gen bevorzugt werden sollen, bis gleich 
viele motorlose Weidlinge wie Motor-
weidlinge auf dem Rhein schwimmen. 
Seit 2014 ist die 50/50-Quote erreicht. 
Derzeit werden die Bootsliegeplätze ab-
wechselnd vergeben. 

Mit einem gut orchestrierten Angriff 
wurde dieses nautische Patt nun zuerst 
von der bürgerlichen Mehrheit im Kan-
tonsrat, dann vom bürgerlich dominier-
ten Stadtrat aufgehoben: 

Bis anhin war die Ausgleichsregel im 
kantonalen Richtplan verankert. Nach ei-
nem Vorstoss aus der FDP wurde besagter 
Passus vor eineinhalb Jahren vom Kan-
tonsrat gestrichen. Im Oktober 2015 hat 
der Bund den revidierten Richtplan ge-
nehmigt. Dies ermöglichte dem Stadtrat, 
das Postulat von Thomas Hauser wieder 
aus der Schublade zu holen. 

Jeder darf, wie er will
Gemäss Simon Stocker, der als Sicher-
heitsreferent für das Geschäft verant-
wortlich ist, hat der Gesamtstadtrat die 
50/50-Regelung geprüft und ist zum 
Schluss gekommen, «dass er sie aufheben 
will». Interna möchte Stocker nicht ver-
raten, jedoch habe es sich um einen Be-
schluss des Gesamtstadtrates gehandelt, 
den er «mittragen muss». Angesichts der 
Mehrheitsverhältnisse (SVP und FDP hal-
ten drei von fünf Sitzen) verwundert die 
Abschaffung der Ausgleichsregel kaum.

Die neue Rechtsgleichheit gilt nicht nur 
für Aspiranten, die künftig entscheiden 
können, ob sie ein Boot mit oder ohne Mo-
tor an ihren neuen Pfosten hängen. Sie gilt 
auch für alle bisherigen Halter. Vor Ein-
führung der Ausgleichsregel 1986 fuhren 
auf dem Rhein markant mehr Motor- als 
Stachelweidlinge. Es ist anzunehmen, 
dass der Trend wieder dahin zurückgeht.

Das Argument, das Simon Stocker an 
der Pressekonferenz letzte Woche vor-
brachte – 50/50 sei erreicht, deshalb sei 
die Ausgleichsregel nicht mehr nötig – 
greift nicht. Dies gibt er auf Nachfrage 

So mag «Aktion Rhy»-Präsident René Uhlmann  seinen Rhein. Foto: Peter Pfister
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Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 28. Februar 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit Pfr. 

Daniel Müller, Predigt Joh. 2, 
13–17 «Die Tempelreinigung»

09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. Martin 
Baumgartner. Passionsweg in der 
Kirche mit Bildern von Trudi Hürli-
mann und Passionstexten. Predigt 
zu Markus 14, 32–38: «Simon, 
du schläfst?», Musik von Markus 
Eichenberger, Saxophon und 
Helmut Seeg, Orgel und Flügel. 
Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfr. Wolfram Kötter «Lebenskrise 
– Besinnung – Neubeginn. Noch 
einmal!», Predigttext: Röm. 5,1–5

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Pfr. Heinz 
Brauchart «Ich ging, wusch mich, 
sah, und ich glaubte» – Predigt zu 
Joh 9,1–41; Chinderhüeti

10.45 Buchthalen: Jugendgottesdienst

Montag, 29. Februar 
14.30 Steig: Hebräisch. Dachgeschoss 

Ochseschüür
19.30 Steig: Hebräisch. Dachgeschoss 

Ochseschüür

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 28. Februar
17.00 Konzert: Das Neue Zürcher 

Orchester (NZO) spielt Werke von 
Britten, Mozart und Haydn.  
Eintritt frei, Kollekte.

Dienstag, 1. März 
07.15 St. Johann-Münster: Meditation 

im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am Mor-

gen in der Kirche 
14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr,  

im Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag
19.00 Zwinglikirche: Bibelseminar zum 

Römerbrief (Teil 1), Pfr. Wolfram 
Kötter

Mittwoch, 2. März 
08.45 St. Johann-Münster: Quartier-

morge im Hofmeisterhuus Niklau-
sen. «ein Ballonflug – spannend 
und interessant» mit Susanne 
Siliprandi

14.00 St. Johann-Münster: Bastelnach-
mittag im Hofmeisterhuus Niklau-
sen, Eichenstrasse 37; Anmeldung 
erforderlich, 052 624 39 42 

14.30 Steig: Mittwochs-Café,  
14.30–17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontempla-
tion im Münster: Übung der Stille 
in der Gegenwart Gottes (bitte 
Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 3. März 
12.15 Buchthalen: Mittagstisch im  

HofAckerZentrum
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe
14.00 Buchthalen: Malkurs im  

HofAckerZentrum
14.30 Steig: Seniorentheater Hallau:  

«Ä urchigi Wohngmeinschaft»,  
im Steigsaal

Freitag, 4. März 
19.15 Steig: «Chillout»-Jugendtreff im 

Kletterzentrum Aranea. Treffpunkt 
um 19.15 Uhr am Bahnhof (Ein-
gang zum Coop)

19.30 Gesamtstädtisch: Gottesdienst 
zum Weltgebetstag. kath. Kirche 
St. Peter. Thema: «Wer ein Kind 
aufnimmt, nimmt mich auf»

Kantonsspital

Sonntag, 28. Februar
10.00 Ökumenischer Gottesdienst im 

Vortragssaal, mit Abendmahl, Pfr. 
Andreas Egli und Ingo Bäcker: «Es 
ist nicht alles Gold, was glänzt» 
(Aktion Brot für alle / Fastenopfer). 
Anschliessend Apero.

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 28. Februar
10.00 Trilogie Gottesbegegnung (1/3): 

Moses, Gottesdienst
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auch zu: «Die 50/50-Regel aufzuheben, ist 
und war ein politischer Entscheid».

Die Empörung der Stachler-Lobby um 
«Aktion Rhy»-Präsident René Uhlmann 
ist gross. Er schreibt in einer Stellung-
nahme: «Dieser unverständliche Akt ist 
eine schallende Ohrfeige für die rund 30 
Jahre anhaltenden Bemühungen, ein ei-
nigermassen gesundes Gleichgewicht [...] 
zu bewahren, respektive zu schaffen.» 

Stocker hatte freie Hand
Das neue Reglement polarisiert, es er-
klärt jedoch noch nicht, wie Köbi Hir-
zel von Wartelistenplatz 16 auf 111 fal-
len konnte – mit 95 Motorweidlingen da-
zwischen. Gemäss Simon Stocker wur-
den die drei Wartelisten so zusammen-
geführt, dass als erster einen Pfosten 
bekommt, wer am längsten warten muss-
te. Für Stocker, dessen Sicherheitsreferat 
in diesem Punkt Entscheidungsgewalt 
hat, ist das die fairste Variante. Nebenef-
fekt: Dadurch, dass zwei Jahrzehnte lang 
Halter von Stachelweidlingen bevorzugt 
wurden, um sich der 50/50-Quote anzu-
nähern, sind diejenigen, die am längs-

ten warten, allesamt Halter von Motor-
weidlingen. Ein Blick auf die Liste zeigt: 
Der erste Wartende, der angibt, einen Sta-
chelweidling an seinen Pfahl hängen zu 
wollen, steht auf Listenplatz 39. 

2018, wenn die Liste gestrafft wird und 
einige Halter ihren Liegeplatz verlieren 
werden, etwa weil sie nicht im Kanton 
wohnen, werden 20 bis 30 Plätze frei. 
Dann werden 20 bis 30 neue Motorboote 
eingewassert – nebst denen, die ihren bis-
herigen Stachelweidling mit Motor auf-
rüsten werden.

Stockers Argumentation, dass es keine 
Rolle spielt, wer wo auf der Liste steht, 
weil jeder Halter selber entscheiden kön-
ne, ob er einen Motor an sein Boot montie-
ren will, ist nur die halbe Wahrheit. Wie-
so sollen sich die zukünftigen Halter plötz-
lich umentscheiden, nachdem sie sich auf 
eine Motorenlisten haben schreiben las-
sen, mit dem Wissen, dass es länger dau-
ert, bis sie einen Pfahl bekommen?

Köbi Hirzel lässt sich vom Rückschlag 
nicht aufhalten. Er ist im Begriff, einen 
Halterverein zu gründen, mit dem er sich 
erneut für einen Bootspfahl bewerben 

will. Simon Stocker hat angekündigt, 
Haltervereine bevorzugt zu behandeln. 
Sein Bereichsleiter Sicherheit und öffent-
licher Raum, Romeo Bettini, sagt jedoch, 
man wisse noch nicht, wie das genau 
funktionieren soll. «Wenn es einen oder 
zwei Vereine gibt, haben die wohl gute 
Chancen, bald einen Pfosten zu bekom-
men. Wenn es plötzlich zehn oder zwan-
zig sind, wird es schwieriger.» 

Ein weiteres Problem birgt die neue Re-
gel, dass pro Haushalt nur noch eine Per-
son auf der Warteliste stehen darf. Die 
Regel gilt auch für Wohngemeinschaf-
ten, obwohl sie oft nur wenige Jahre be-
stehen. «Solche Fragen klären wir in ei-
ner Sitzung am 3. März», sagt Bettini. 
Dann wäre es theoretisch auch möglich, 
die Zusammenführung der Wartelisten 
noch einmal zu überdenken. 

Die «Aktion Rhy» überlegt sich bereits, 
wie sie gegen das neue Reglement an-
kämpfen könnte. Sich nach 30 Jahren 
Kampf geschlagen zu geben, kommt für 
die alte Garde nicht infrage. Auch wenn 
René Uhlmann weiss: «Diesmal wird es 
schwierig.»

 forum

Bessere Konzepte als Steuersenkungen
Zum Artikel «Knorrli spart 
Steuern» vom 18. Februar.

Ich bin erstaunt über die Aus-
sagen von Marcel Montanari, 
dass die Steuern «immer wie-
der erhöht worden seien» und 
dass deshalb das Steuersub-
strat der juristischen Personen 
abgenommen habe. Um klar 
zu stellen: Die erste Steuerer-
höhung in Thayngen nach der 
Jahrtausendwende wurde erst 
im Jahr 2011 im Einwohnerrat 
aufgrund der schlechten finan-
ziellen Lage des Budgets 2012 
beschlossen. Das Eigenkapital 
der Gemeinde war auf einen be-
sorgniserregend tiefen Stand 
gefallen, und die Aussichten 
für die darauffolgenden Jahre 
waren eher düster. Der Grund 
dafür war, dass der Steueranteil 
der juristischen Personen seit 
Ende der 90er-Jahre stetig ab-

genommen hatte. Ausserdem 
wurden in den letzten Jahren 
auf eidgenössischer Ebene ver-
schiedene Unternehmenssteu-
erreformen eingeführt, welche 
auf Bundesebene zu unerwar-
tet hohen Steuerausfällen ge-
führt hatten und auch in den 
Gemeinden spürbar sind.

Herr Montanari war einer 
der Initianten des Referen-
dums gegen die Steuererhö-
hung. Dieses Referendum wie-
derum war der Grund, dass es 
selbst 2012 noch keine Steuer-
erhöhung gab. Aufgrund der 
immer misslicheren Finanzla-
ge musste aber für das Jahr 
2013 trotzdem eine Steuer-
erhöhung von 3 Prozent be-
schlossen werden. Damals 
musste sogar Marcel Monta-
nari eingesehen haben, dass es 
nicht anders ging. Bis Ende 
des letzten Jahres hat es also 

genau eine Steuererhöhung 
gegeben.

Aus der Graphik in der letz-
ten «az» ist aber leicht zu se-
hen, dass trotz der grossen 
Schwankungen die sinkende 
Tendenz schon im Jahr 2000 
und früher angefangen hat. 
Der direkte Einfluss des Steu-
erfusses auf das Steuerauf-
kommen von juristischen Per-
sonen, welche Herr Montanari 
anführt, sind durch diese Da-
ten sicher nicht zu belegen, da 
die Steuererhöhungen zeitlich 
nach den Steuereinbussen ge-
kommen sind und nicht umge-
kehrt. Wenn die Daten etwas 
belegen, dann, dass die Steue-
rerleichterungen und Steuer-
optimierungen der internatio-
nalen Unternehmen zu Finan-
zengpässen in den Gemeinden 
führen. Die Unilever Thayngen 
ist ausserdem nicht mehr die 

alte Knorri, mit einer eigen-
ständigen Gewinn- und Ver-
lustrechnung – seit dem Jahr 
2000 ist sie einer der vielen 
Produktionsbetriebe im gro-
ssen Unilever-Produktions-
netzwerk, der nur noch Trans-
ferkosten verrechnet.

Ich finde es sehr bedauerlich, 
dass in diesem Artikel nur der 
ehemalige Einwohnerrat zu 
Wort kommt, welcher immer 
am vehementesten eine Steuer-
reduktionspolitik verfochten 
und immer für ein massives He-
runterfahren des Staates und 
seiner Leistungen plädiert hat. 
Für mich ist das Fazit, dass 
auch Thayngen in der globali-
sierten Welt angekommen ist – 
und dass wir bessere Konzepte 
brauchen, als einfach immer 
nur Steuern zu senken.
Marco Passafaro, Einwoh-
nerrat (SP), Thayngen
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Romina Loliva

Im Juni letzten Jahres wurde bekannt, 
dass die Stadt drei der fünf Stockwerke 
des Westflügels der Kammgarn verkau-
fen möchte, um damit die Sanierung des 
gesamten Gebäudes und die Neugestal-
tung des Kammgarnhofes zu finanzieren. 

Das Projekt hat beachtliche Ausmasse, 
die gemäss Stadtrat einen zweistelligen 
Millionenbetrag erreichen und als grosse 
Chance für die Stadt und den Kanton be-
trachtet werden. Die Käuferin von zwei der 
drei Stockwerke wurde ebenfalls bekannt 
gegeben: Die IUN World GmbH, mit Sitz in 
Erding in der Nähe von München (DE), hat 
eine Kaufabsichtserklärung unterzeichnet 
und wird 2017, sofern das Stimmvolk dem 
Verkauf der Kammgarn West zustimmt, 
eine Filiale in Schaffhausen eröffnen. 

Die Munotstadt bekommt also eine 
Hochschule. Was aber soll gelehrt und 
studiert werden? Wie werden die 
 Studiengänge gestaltet sein? Was wird 
die private Schule die Studierenden kos-

ten? Und warum will die IUN World aus-
gerechnet in Schaffhausen Fuss fassen? 

Die Beteiligten hüllen sich seit der ers-
ten Ankündigung in Schweigen. Vor ein 
paar Wochen tauchte dann ein Eintrag im 
Handelsregister auf. Die Hochschule 
Schaffhausen AG wurde gegründet, und es 
wurde bekannt, dass die Firma mit der 
Wirtschaftsförderung des Kantons in Ver-
handlung steht. Das Projekt soll von der 
Regional- und Standortentwicklung (RSE) 
gefördert werden und benötigt deswegen 
eine Gesellschaft mit Sitz in Schaffhausen. 

Ein Hochschulkonzern
Die IUN World GmbH ist ein Netzwerk 
aus verschiedenen privaten Fachhoch-
schulen und universitären Hochschulen 
in Deutschland und Österreich mit Ko-
operationen in den Niederlanden, Gha-
na und Kanada. Die Studienrichtungen 
sind vielfältig, von Sportmanagement 
bis zu Wirtschaftspsychologie kann alles 
studiert werden. Gemeinsam haben die 
Schulen das Konzept des semi-virtuellen 

Studiums: Die Präsenzzeit an der Hoch-
schule ist sehr knapp, nämlich fünfzehn 
Tage pro Semester. Der Rest des Stoffes 
wird selbständig und mittels einer virtu-
ellen Lernplattform, also als Fernstudi-
um, erarbeitet. Das Angebot soll beson-
ders für Berufstätige interessant sein, die 
neben der Arbeit studieren möchten. 

In dieser Form ist das für die Schweiz 
ein Novum mit theoretisch grossem Po-
tential an Interessenten, wenn man be-
denkt, welche Rolle Aus- und Weiterbil-
dung heutzutage für die Karrierechancen 
spielen. Den Schweizer Markt zu 
 erschliessen, könnte für die IUN World 
also sehr lukrativ werden. Über die Details 
der Vereinbarung zwischen der AG und 
dem Kanton, möchten weder IUN World 
noch die Wirtschaftsförderung Auskunft 
geben, solange sie nicht endgültig unter-
zeichnet ist. Auch der Stadtrat bleibt vage, 
Stadtpräsident Peter Neukomm betont 
aber, dass man die Hochschule Schaffhau-
sen AG einer seriösen Prüfung unterziehe: 
«Wir und auch die IUN World GmbH ha-
ben grosses Interesse daran, dass das An-
gebot auf unsere Region zugeschnitten ist 
und die Hochschule erfolgreich starten 
kann.» Neukomm habe gemeinsam mit 
der Wirtschaftsförderung die Hochschule 
in Deutschland besucht, um sich ein bes-
seres Bild zu verschaffen.

Harte Kritik von Ehemaligen
Was sagen aber die Studierenden selbst 
zum semi-virtuellen Unterricht? Im 
Netz wimmelt es von Erfahrungsberich-
ten. Die meisten sind gesamthaft positiv. 
Die Möglichkeit, Beruf und Ausbildung 
zu vereinbaren, wird sehr geschätzt. Bei 
mehr als der Hälfte der Bewertungen fällt 
allerdings auf, dass die Organisation des 
Studiums als chaotisch und das Preis-
Leistungsverhältnis als ungenügend ein-
gestuft wird. Einige Kommentare sind 
sehr deutlich. Ein ehemaliger Student 
schreibt sich seinen Frust von der Leber: 
«Wenn es eurer Ziel ist, so schnell wie 
möglich und mit so wenig Aufwand wie 
möglich an einen akademischen Titel zu 
kommen, dann ist die FH Erding eine aus-

Undurchsichtiges Netzwerk
In Schaffhausen soll eine private Hochschule gegründet werden. Dahinter steckt der deutsche 

 Hochschulkonzern IUN World, der teilweise rätselhafte Schulen betreibt, eine davon in Bern.  

Der Kopf der IUN World, Christian Werner, kann auf die Unterstützung des Stadtrates 
zählen. Hier an der Präsentation des Projekts rechts von Peter Neukomm .
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gezeichnete Wahl (...) unter dem häufig 
benutzten Schlagwort ‹virtuelles Lernen› 
wird von den meisten Professoren nur die 
Vorlesungspräsentation (...) verstanden.» 
Brisant ist auch seine Aussage zur Marke-
tingstrategie der IUN World: «Mit einem 
richtigen Studium hat das Ganze hier lei-
der wenig zu tun (...). Wenn bisher nicht 
viel Kritik zu hören war, dann liegt es 
vielleicht auch daran, dass im Studenten-
vertrag mit der Exmatrikulation gedroht 
wird, wenn man die Hochschule in der 
Öffentlichkeit negativ darstellt.» 

Harte Kritik also. Was sagt dazu IUN 
World, die gesamthaft die Verantwor-
tung für die Angebote der unterschiedli-
chen Schulen trägt? Christian Werner 
und Florian Kainz, die gemeinsam die Fir-
ma leiten, halten sich bedeckt und möch-
ten vorläufig keine Fragen beantworten.

AG auch in Bern gegründet
Werner und Kainz, die im Handelsregis-
ter als Verwaltungsräte der Hochschule 
Schaffhausen AG eingetragen sind, tau-
chen auch in einer weiteren Aktienge-
sellschaft im Register auf, die Schweizer 
Hochschule für Management und Tech-
nologie AG, mit Sitz in Bern. Der Zweck 
der Gesellschaft in Bern ist deckungs-
gleich mit dem der AG in Schaffhausen. 
Bei beiden Einträgen findet sich eine drit-
te zeichungsberechtige Person, Andreas 
Lisibach aus Bäriswil im Kanton Bern. Li-

sibach ist eigentlich Inhaber und Betrei-
ber von «Lizi Studio», einem Tonstudio.

Rätselhafte Tochterschule
Was hat der Tontechniker mit der IUN 
World zu tun? Lisibach ist Dozent und 
Schulleiter an der School of Entertain-
ment and Technology (SET), die Studien-
gänge und Onlinekurse im Bereich Musik 
und Medien anbietet. Auch eine Tochter-
schule der IUN World? Die Adressen die-
ser Schule und der Schweizer Hochschu-
le für Management und Technologie AG 
sind identisch. Existiert diese überhaupt? 
Die Akkreditierung sei noch im Gange, 
darum habe man mit den Studiengängen 
nicht beginnen können, sagt Lisibach. An 
der SET sei der Studienbetrieb schon etab-
liert. Aber weder bei der Eziehungsdirek-
tion noch beim Volkswirtschaftsdeparte-
ment des Kantons Bern sind diese zwei 
Schulen bekannt. Wo und wie die Akkre-
ditierung läuft, ist unklar.

Was ist aber die School of Entertainment 
and Technology genau? Andreas Lisibach  
erklärt das Angebot der SET so: «Bei uns 
kann eine einjährige Ausbildung absol-
viert werden, die dann in Deutschland bis 
zum Bachelor- und Masterabschluss wei-
tergeführt werden kann. Die ECTS-Punkte 
aus dem ersten Jahr (Anm. der Redaktion: 
kleinste Einheit im Studium) werden dem 
Studium angerechnet.» Die zwölf Monate 
in der Schweiz führten zu einem Diplom, 

das von der FH ausgestellt wird und ge-
mäss Lisibach eine «gewisse Wertigkeit» 
habe, jedoch in der Schweiz nicht aner-
kannt wird. Das Studium sei meistens eine 
persönliche Weiterbildung, meint Andreas 
Lisibach: «Viele machen die Ausbildung 
für sich selbst, vielleicht um ein eigenes 
Geschäft zu starten.» Momentan studieren 
nach Angaben Lisibachs bis zu 24 Studie-
rende pro Jahr an der SET Bern. Sie absol-
vieren den Lehrgang während fünf Mal 
drei Tagen in der Schule und sonst auf der 
Online-Plattform. 

Komplettes Studium: 27'600 Fr.
Die Ausbildung kostet 2'790 Franken pro 
Semester, plus Gebühren für Material – 
wie eine Software für die Teilnahme an 
den Kursen –, insgesamt rund 6'000 Fran-
ken. Wer dann für den Bachelor und da-
nach für den Master an die Fachhochschu-
le wechseln möchte, bezahlt 395 Euro pro 
Monat. Hinzu kommen Einschreibe- und 
Prüfungsgebühren sowie Materialkosten. 
Bei 36 kostenpflichtigen Monaten für den 
Bachelor und achtzehn  für den Master-
titel kostet das komplette Studium rund 
23'000 Euro oder 27'600 Franken. 

Akkreditierung notwendig
Die Studiengänge der weiteren IUN World-
Schulen kosten ebenfalls so viel. Das führt 
zu grossen Einnahmen für die Schulen, die 
sich hauptsächlich über die Studiengebüh-
ren finanzieren: Allein die Fachhochschu-
le in Erding verzeichnete 2011 Einnahmen 
in der Höhe von 6,5 Millionen Euro. Ein-
nahmen, die die Hochschule auch in die 
Weiterentwicklung der Lehre und in den 
Auf- und Ausbau der Forschung stecken 
muss, wie der deutsche Wissenschaftsrat, 
der für die Akkreditierung der Hochschu-
len in Deutschland zuständig ist, feststellt. 
Will nämlich eine private Hochschule die 
begehrten Studientitel Bachelor, Master 
bis zum Doktorat und Promotion verge-
ben, muss sie Qualitätssicherungs- und Ak-
kreditierungskriterien einhalten und sich 
extern überprüfen lassen. Dieser Prozess 
würde der Hochschule Schaffhausen auch 
bevorstehen, wenn sie sich als Bildungs-
institution etablieren will. Dafür müssen 
die Studiengänge aber gemäss Richtlini-
en des Bundes bereits aufgebaut und min-
destens ein Mal durchführt worden sein, 
da die Überprüfung durch Vor-Ort-Visiten 
und Interviews der Dozierenden und Stu-
dierenden stattfindet. 

In Schaffhausen wäre das erst ab 2018 
der Fall. Wenn alles nach Plan verläuft.

In den Räumlichkeiten der Kammgarn West soll ab 2017 studiert werden, an fünfzehn 
Tagen pro Semester. Kostenschätzung bis zum Master: 26'000 Fr. Fotos: Peter Pfister
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Jimmy Sauter

«Das stammt von Katharina Bürgin», 
sagt Andreas Stamm, als wir vor einem 
Kunstwerk stehenbleiben. «Und dort drü-
ben hängt eines von Erwin Gloor». Andre-
as Stamm zeigt auf ein zwölf Meter brei-
tes, in Gelb und Blau gehaltenes Gemäl-
de vom Rheinfall. Stamm ergänzt: «Das 
ist das grösste Bild von Erwin Gloor, das 
es gibt». 

Der grösste Gloor der Welt hängt je-
doch nicht – wie man annehmen könnte 
– in einer Kunsthalle, sondern in der 
 Fabrik von Andreas Stamm, mitten im 
Klettgau am Dorfrand von Hallau. Und 
bereits die Einrichtung der Firma Stamm 
AG zeigt, wie der Chef tickt. Er ist kein ty-
pischer Unternehmer oder CEO, wie man 
ihn sich vorstellt. Er hat weder Betriebs-
wirtschaft studiert, noch folgt er der in 
neoliberalen Kreisen geltenden Maxime 
«Gewinnmaximierung um jeden Preis». 

Stamm ist ein Quereinsteiger mit musi-
schem Hintergrund, der nebenbei in der 
IG Kammgarn aktiv ist.

Tipps aus Büchern
Wir nehmen in der «Stamm-Beiz» Platz. 
Den Kaffee serviert der Chef selbst. Und 
dann beginnt er zu erzählen.

Es war 1991, als Andreas Stamm die Fir-
ma Stamm AG von seinem Vater über-
nahm – schrittweise und wider Willen. 
Bis dato war Stamm Kantilehrer in Frau-
enfeld. Er unterrichtete Musik. 

Doch dann hatte sein Vater – bereits 70 
Jahre alt – einen Herzinfarkt. Und eine 
Nachfolgeregelung für die Hallauer Fir-
ma, die Heinrich Stamm 1947 gegründet 
hatte, gab es nicht. So musste Sohn 
 Andreas Stamm in die Bresche springen: 
«Die Kunden haben mich angerufen», 
sagt er. Diese und die Firma des Vaters 
hängen lassen, das wollte er nicht. So 
wurde der Sohn zum Unternehmer.

Die ersten Jahre verliefen harzig. «Ich 
hatte von nichts eine Ahnung», gibt 
Stamm zu. Nach dem Motto «Learning by 
doing» lernte er die Firma kennen. Unter-
stützung erhielt er von seinem Bruder, 
der ihm Lesetipps gab. Wie führt man 
eine Firma – Andreas Stamm lernte es 
aus Büchern, zum Beispiel von Jim Col-
lins «Der Weg zu den Besten». Und bald 
darauf fällte Stamm den wichtigsten Ent-
scheid in der Geschichte der Firma.

Ein wegweisender Entscheid
«Man muss sich vorstellen: Firmen wie 
unsere, die Kunststoffteile herstellen, gab 
und gibt es an jeder Ecke. Wir produzier-
ten alles Mögliche: Orangenpressen, Ski-
schuhschnallen oder Gewürzdeckel», er-
klärt Andreas Stamm. «Doch damals, An-
fang der 90er-Jahre, veränderte sich die 
Weltwirtschaft. Die Globalisierung setz-
te ein. ‹Go East› wurde zum Mantra der 
CEO's». Für Andreas Stamm war schnell 

Die SFS Group aus Heerbrugg übernimmt die Hallauer Firma Stamm AG

Der Chef, der keiner sein wollte
Fast 70 Jahre war die Hallauer Firma Stamm AG in Familienbesitz. Nun hat Andreas Stamm das Unter-

nehmen verkauft. Das Porträt eines Kantilehrers, der wider Willen Chef eines KMU wurde.

Andreas Stamm (links) diskutiert mit Monteur Reto Maurer über Konstruktionspläne. Fotos: Peter Pfister
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klar: «Es gab für uns nur einen Weg: Wir 
mussten eine überzeugende (Überle-
bens-)Strategie finden».

Die Stamm AG legte den Fokus fortan 
auf Qualität und Technologie – und stieg 
in die mikrokosmische Welt der Spritz-
giesstechnik ein. Und sie hat sich bewusst 
dagegen entschieden, in der Automo-
bilbranche Fuss zu fassen, wo die Wachs-
tumschancen zwar gross gewesen wären, 
aber: «Autofirmen machen einem das 
Unternehmerleben nur schwer», sagt 
Stamm aus eigener Erfahrung.

Heute produziert die Stamm AG kom-
plexe Kleinteile für industrielle und medi-
zintechnische Anwendungen: Hörgeräte, 
chirurgische Instrumente, Herzschritt-
macher, Sensoren, Uhren und vieles 
mehr. Mit Erfolg. 2015 war das erfolg-
reichste Jahr in der Geschichte der Firma. 
Der Umsatz lag bei rund 15 Millionen 
Franken. Trotz Frankenkrise.

«Entscheidend dafür ist unsere Strate-
gie», sagt Andreas Stamm. Und führt aus: 
«Es war immer mein Anspruch, in unse-
rer industriellen Produktion Spitzenleis-
tung zu erbringen. Mittelmass ist mir ein 
Gräuel und macht keinen Spass». Zur 
«Spitze gehören» heisst für Stamm aber 
nicht, den höchstmöglichen Gewinn zu 
erzielen, sondern das Produkt und die 
Leistungen müssen überzeugen.  Im Um-

gang mit den Kunden und in der Zusam-
menarbeit innerhalb der Firma erwartet 
Stamm Spitzenleistungen. «Begeisterte 
Kunden motivieren unsere Mitarbeiten-
den und schaffen Anerkennung für die 
Einen und Zufriedenheit für die Anderen 
– was will man mehr?» Die Frankenkrise 
habe man auch aus diesem Grund über-
wunden, sagt Stamm überzeugt. Was 
sonst vielerorts nach Plattitüden klingt, 
nimmt man ihm ab.

«Es war ein Chaos»
Neben dieser Strategie hat zum Erfolg 
ein zweiter Entscheid beigetragen. 2001 
entschloss sich Andreas Stamm, einen 
Neubau aufzustellen. Bis dahin war die 
Stamm AG in den Hallauer Rebbergen 
zuhause. Dort, wo die Firma seit 1947 
gewachsen war. Doch der Platz war be-
schränkt, und sowieso: «Es war chao-
tisch», sagt Stamm.

Ein Neubau musste her. Doch das war 
leichter gesagt als getan. «Wir hatten ei-
gentlich kaum Geld, und wir haben da-
mals auch nicht viel verdient», sagt 
Stamm. «Aber wenn wir unsere Strategie 
umsetzen wollten, mussten wir diesen 
Schritt wagen.»

Die Stamm AG zog vom Rebberg ins 
Tal hinunter. Dort gibt es heute geräu-
mige Büros und Aufenthaltsräume, eine 

Terrasse im Grünen, Arbeitsplätze mit 
gros sen Fenstern und Sicht auf den Ran-
den. Aber auch hier scheint der Platz 
bald knapp zu werden. «Vermutlich 
müssen wir bald wieder erweitern», sagt 
Stamm.

Es blieb nur ein Käufer übrig
Andreas Stamm wird einen allfälligen 
Erweiterungsbau allerdings nicht mehr 
aktiv mitgestalten. Der Patron hat sei-
ne Firma vor zwei Wochen verkauft. Der 
Grund liegt auf der Hand. Stamm ist 61 
Jahre alt und wollte nicht den gleichen 
Fehler wie sein Vater machen – die Nach-
folgeregelung vernachlässigen. Als er 
sich daher vor einem halben Jahr nach 
einer neuen Lösung für die Zukunft um-
sah, war schnell klar: In Familienbesitz 
wird das Unternehmen nicht bleiben. 
Andreas Stamm selber hat zwar zwei 
Töchter, «diese haben sich beruflich aber 
in völlig andere Richtungen orientiert». 

Eine interne Lösung wurde diskutiert, 
doch aus der Führungsmannschaft vor 
Ort hat sich keine Nachfolge abgezeich-
net. «Viele sind bereits über 50 Jahre alt 
und würden in wenigen Jahren vor dem 
gleichen Problem stehen», erklärt Andre-
as Stamm. Als einzige Option blieb der 
Verkauf. 

Stamm beauftragte ein Zürcher Unter-
nehmen damit, einen Käufer zu finden. 
Interessenten gab es viele, vor allem aus 
China, Indien, Grossbritannien. Aber 
Stamm wollte die Firma nicht in die Hän-
de eines Konzernmultis geben, auch 
wenn er dafür viel mehr Geld kassiert 
hätte als jetzt. Der ehemalige Kantilehrer 
blieb sich treu. Statt auf Gewinnmaxi-
mierung setzte er auch diesmal auf Nach-
haltigkeit.

Nachdem er Chinesen, Inder und Bri-
ten von der Liste möglicher Käufer gestri-
chen hatte, blieb ein Interessent übrig: 
Die SFS Group aus Heerbrugg im St. Gal-
ler Rheintal. Und die neuen Besitzer ver-
sichern, die Arbeitsplätze in Hallau nicht 
nur zu erhalten, sondern den Standort 
weiter auszubauen. «Darüber sind ich 
und mein Führungsteam sehr glücklich», 
sagt Stamm.

Bleibt eine Frage zu klären: Was hat 
Andreas Stamm in 25 Jahren als Chef ei-
nes KMU gelernt? Was muss ein Unter-
nehmer wirklich können? Stamm sagt: 
«Ein Unternehmer braucht das richtige 
Team und muss vor allem Empathie auf-
bringen, für Kunden und für seine Mitar-
beitenden. Dann läuft's».Der Patron geht: Andreas Stamm hinterlässt ein profitables Unternehmen. 
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 Mattias Greuter

Immer wieder wird lamen-
tiert, im Stadtparlament gebe 
es keine Kompromissbereit-
schaft mehr. Am Dienstag 
Abend war die Stimmung im 
Grossen Stadtrat für einmal 
sehr einträchtig – in dem Sin-
ne, dass man sich darauf einig-
te, sich nicht einigen zu kön-
nen.

Der Zankapfel, über den 
man sich eben gerade nicht 
mehr zanken wollte, heisst 
Schulanlage Breite. Seit fast 
acht Jahren ist klar, dass es ei-
nen Erweiterungsbau für das 
in die Jahre gekommene Schul-
haus braucht: Ein Teil des Un-
terrichts findet in Containern 
statt, manche Schulkinder 
müssen von der Breite in die 
Stadt zur Schule. In einer lan-

gen und «schmerzvollen Ge-
schichte» von gescheiterten 
Projekten und Vorlagen, wie 
sich Schulreferent Urs Hun-
ziker ausdrückte, konnte sich 
das Parlament keinen Konsens 
finden, wie und vor allem wie 
teuer der Erweiterungsbau ge-
plant werden soll.

Nun haben die politischen 
Lager hinter den Kulissen der 
Baufachkommission eine Lö-
sung ausgearbeitet, die im 
Rat mit nur einer Gegenstim-
me (Mariano Fioretti, SVP) be-
schlossen wurde: Die Politik 
spielt den Ball der Stimmbevöl-
kerung zu. An der Urne soll in 
einer Variantenabstimmung 
der Entscheid zwischen zwei 
Projekten fallen.

Das erste Projekt, welches 
vom Stadtrat und von Mitte-
Links bevorzugt wird, heisst 
«SHED», zeichnet sich durch 
eine moderne und f lexible In-
nengestaltung aus und kostet 
12,5 Millionen Franken.

Der Widerstand gegen das 
aus bürgerlicher Sicht zu teu-

re Projekt resultierte in der 
Variante «SOL», eine für zehn 
Millionen Franken realisierba-
re Lösung aus Holzbaumodu-
len. Bei beiden Varianten sind 
Räumlichkeiten für die ausser-
schulische Betreuung vorgese-
hen – in diesem Punkt konnte 
die Mitte-Links-Mehrheit den 
Widerstand von Rechts offen-
sichtlich brechen.

Die Variantenabstimmung 
hat aus Sicht beider Lager den 
Vorteil, dass keine Seite in die 
Oposition gegen das Projekt ge-
drängt würde und damit der 
Konsens, dass eine neue Schul-
hausinfrastruktur auf der Brei-
te realisiert werden muss, 
nicht bedroht ist. Dieser mini-
male Kompromiss war schon 
vor der Sitzung vom Dienstag 
über die Parteigrenzen hin-
weg abgesprochen, so dass es 
zu keinem politischen Schlag-
abtausch kam. Dieser wird im 
Vorfeld der Abstimmung be-
stimmt noch ausführlich und 
in der Öffentlich ausgetragen 
werden.

Endlich sollen die Container beim Schulhaus Breite einem Erweite-
rungsbau weichen. Foto: Peter Pfister

Schulhaus Breite: Die Stimmbevölkerung kann zwischen zwei Varianten entscheiden

Einig in der Uneinigkeit
Weil sich der Grosse Stadtrat auch im jüngsten Anlauf nicht auf ein Projekt für die Erweiterung des 

Schulhauses auf der Breite einigen konnte, wird der Entscheid an der Urne fallen.

Ausserdem 
im Rat
 Das Postulat «Kostende-

ckende Abfallentsorgung» 
von Hermann Schlatter 
(SVP) wurde überwiesen.
 Für den verstorbenen Pe-

ter Möller (SP) rückt Chris-
toph Schlatter nach.
 Andi Kunz (AL) und Tho-

mas Hauser (FDP) gaben 
ihren Rücktritt bekannt. 
Ihre Sitze gehen an Manu 
Bührer und Stephan 
Schlatter. (mg.)

Zwischenzeitlich glaubte man 
am Dienstag Abend, doppelt 
zu hören. Wie beim Schulhaus 
Breite (siehe oben) war sich 
der Grosse Stadtrat auch bei 
der Vorlage zum Neubau des 
Werkhofes in einem zentralen 
Punkt nicht einig. Er fand nur 
den Kompromiss, das Stimm-
volk solle entscheiden.

Unbestritten ist der Kredit  
für den Neubau im Schwei-
zersbild nach der Abstimmung 

über die Zusammenlegung der 
Werkhöfe von Stadt und Kan-
ton. Neubau, Umzug, Einrich-
tung und Rückbau der beste-
henden Infrastruktur sollen 
17,8 Millionen Franken kosten.

Keine Einigkeit gab es hin-
gegen in der Frage, was mit 
dem Grundstück des heuti-
gen Werkhofes am Lindli ge-
schehen soll: Die Bürgerli-
chen wollen es für 16,1 Mil-
lionen verkaufen, Mitte-Links 

streben eine Vergabe im Bau-
recht an. Ohne Gegenstimme 
beschloss der Gros se Stadtrat, 
eine Variantenabstimmung an 
die Urne zu bringen. Urs Tan-
ner (SP) lancierte schon mal 
den Abstimmungskampf, in-
dem er den Bürgerlichen zu-
rief: «Denken Sie wirklich, das 
Volk, das nicht einmal einen 
Schlittelhang verkaufen will, 
stimmt dem Verkauf dieses Fi-
letstücks am Rhein zu?» (mg.)

Der Grosse Stadtrat schiebt den Entscheid über das Lindli dem Volk zu

Lindli: Verkauf oder Baurecht?
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Kevin Brühlmann

Johnny Schelker, 48, ist ein Kletterer, wie 
er im Bergführer steht. Hände, die an ei-
nen Schraubstock erinnern. Ein leicht 
verwittertes Gesicht, freundliche Fur-
chen da und dort, als hätten sich die un-
zähligen Felswände, die er bezwang, sorg-
fältig seiner Haut eingeprägt. Und eine 
unaufgeregte Art, die ihn wie ein war-
mes Tuch umhüllt.

Schelker ist einer der Schweizer Pionie-
re des Freikletterns: Hilfsmittel gibt es kei-
ne, und gesichert wird nur, wo nötig. In 
dieser Sparte reichte es ihm sogar ins A-
Kader der Schweizer Nationalmannschaft. 
1996, noch während seiner Profikarriere, 

gründete er zusammen mit seinem Bru-
der Luc sowie mit Rolf Graf das Kletterzen-
trum Aranea. Noch heute arbeitet der 
zweifache Familienvater dort.

az Johnny Schelker, wie hoch ist ei-
gentlich Ihre Krankenversicherungs-
prämie?
Johnny Schelker Ich zahle nicht mehr 
als andere. Es gab zwar mal Diskussio-
nen, sie wegen des Sports zu erhöhen, 
aber zum Glück geschah das nie.

Sie klettern seit bald 35 Jahren. Ist Ih-
nen nie etwas Schlimmes passiert?
Nein. Einmal riss ich mir das Ringband 
am linken Ringfinger, dazu erlitt ich ei-

nige Zerrungen, mehr nicht. Schwer ge-
stürzt bin ich nie.

Und Ihre Bekannten?
Beim Freiklettern selber passieren sehr 
wenig Unfälle. Einige Bekannte verun-
glückten zwar tragisch – meist jedoch 
erst, nachdem sie vom Spitzensport zu-
rückgetreten waren und sich auf Alpin-
touren wagten.

Man sagt, Freiklettern sei die 68er-Be-
wegung des Sports: Junge, langhaarige 
Freaks wollen raus in die Natur, zum 
unbearbeiteten Felsen. Und im Ge-
päck bloss ein Seil – als Zeichen gegen 
die Materialschlacht der Alpinisten.
Stimmt. Früher donnerte man einfach 
Haken in die Felswand, und dann ging 
es hinauf. Dadurch gab es jedoch immer 
mehr Risse. Mit der Zeit fand man: Es ist 
doch bireweich, den Felsen kaputt zu ma-
chen. Also liess man die Haken weg, wo-
mit das Freiklettern entstand, das zum 
Ende der 70er populär wurde.

Waren Sie auch so ein junger, lang-
haariger Freak?
Schon, ja. Mein Vater war ein klassischer 
Alpinist, der Berggipfel erklomm, mit 
Steigeisen und Pickel. Er fand immer: 
«Komm doch auch mit!» Und ich dachte: 
«Das ist das Hinterletzte, in voller Mon-
tur hoch auf einen Berg zu latschen.» Das 
gefiel mir nicht.

1981, mit 13, bekam ich jedoch einen 
Prospekt des Bergsportausrüsters Mam-
mut in die Finger. Auf dem Cover war ein 
Typ abgebildet, John Bachar mit Namen. 
Der hing, oben ohne, in kurzen Hosen, 
mit einer Hand an einem Felsen; im Hin-
tergrund schien die kalifornische Sonne. 
Ich ging zu meinem Vater und sagte: «Das 
will ich machen.»

Und Ihr Vater unterstützte Sie?
Eine Woche darauf brachte er mir Seil, 
Sitzgurt und Schuhe mit. Da er im SAC 
war, wusste er, dass es einen Trainings-
felsen in der Region gibt: den Längenberg 
im Mühlental. Also begann ich mit dem 
Klettern. Dabei hatte ich immer die Bil-
der von John Bachar im Kopf – dement-
sprechend kleidete ich mich auch.

Obwohl er 1998 vom Spitzensport zurückgetreten ist, blieb der asketische Klettertyp: 
Noch heute wirft sich Johnny Schelker einmal pro Woche ins Seil. Fotos: Peter Pfister

Kletterpionier und Aranea-Mitgründer Johnny Schelker über die 68er-Variante des Sports

«Helmtragen war spiessig»
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Ein Helm wäre wohl spiessig gewesen.
Auf jeden Fall (lacht). So etwas trug man 
einfach nicht.

Bekamen Sie Ärger mit den älteren 
Generationen?
Damals, als ich dem SAC beitrat, sind 
zwei Welten aufeinandergeprallt. Die Äl-
teren fragten sich, was wir da machten, 
bloss mit Seil und Sitzgurt ausgerüstet. 
Und das Magnesium! Das zerstört doch 
das Gestein!, schimpften sie. Wie immer 
dauerte es einige Zeit, bis das Neue ange-
nommen wurde.

«Wir waren Aussenseiter, und wir ze-
lebrierten dieses exklusive Lebensge-
fühl», sagt etwa der Berner Freiklet-
terpionier Hans Grossen. Ging es Ih-
nen auch so?
Klar. Das Lässige daran war, dass wir zu Be-
ginn nur wenige waren, eine Art Clique, 
die oft zusammenkam. Und zwar nicht 
nur am Felsen, sondern auch im Ausgang 
oder an einem Lagerfeuer unten an der 
Kletterwand. Diese Abgrenzung wurde 
durchaus zelebriert. Und natürlich woll-
te man auch provozieren. Ein paar Leu-
te liefen mit dem Ghettoblaster auf der 
Schulter, voll aufgedröhnt, auf dem Wan-
derweg in Richtung Fels. Gut, das fand 
ich damals schon bescheuert, weil ich die 
Ruhe in der Natur geniessen wollte.

Nach dem Schulabschluss 1986 sind 
Sie weit umhergekommen. Waren das 
reine Kletterreisen?
Ferien habe ich eigentlich nie gemacht, 
sondern ich ging einfach klettern. Damals 
ging es los mit den Kletterwettkämpfen, 
natürlich noch draussen, am Felsen, und 

so kam ich dank der Schweizer Kletterna-
tionalmannschaft nach Italien und Frank-
reich, aber auch nach Japan und in die So-
wjetunion.

Wie ging das überhaupt?
Die UdSSR war natürlich ein gewaltiges 
Abenteuer. Normalerweise bist du ja gar 
nicht ins Land gekommen, aber weil uns 
der russische Kletterverband eingeladen 
hat, erhielten wir – zwei Schweizer – ein 
Visum. Der Wettkampf fand auf der Krim 
statt, am Schwarzen Meer. Von der Stadt 
Jalta aus ging es 45 Minuten mit dem Bus 
ins Klettergebiet. Uns stand ein Dolmet-

scher zur Verfügung, der zugleich unser 
Aufpasser war. Während den zwei Wo-
chen, die wir dort waren, wich er nie von 
unserer Seite.

Wurden Sie als Fremder komisch an-
geschaut?
Das nicht, aber manchmal kam ich mir 
schon wie ein Ausserirdischer vor. Meine 
Jeans hätte ich etwa zehnmal verkaufen 
können. Es gab zwar Touristenläden, die 
auch Jeans anboten, allerdings konnte 
man nur mit Dollars bezahlen. Die Leute 
dort besassen durchaus Geld, aber eben 
keine Westwährung. Also schlossen wir 

«Das Aussenseitergefühl wurde durchaus zelebriert.» 

Die Flucht nach vorne: 20 Jahre Kletterzentrum Aranea
Man könnte fast sagen, es war ein Glück, 
dass die Betreiber des Kletterzentrums 
Aranea im Jahr 2005 ein Kündigungs-
schreiben erhielten und aus den Hallen 
im Mühlental ausziehen mussten. Was 
also tun?

«Wir nahmen eine Flucht nach vorne 
vor», sagt Pascal Parodi, der seit dem 
Jahr 2000 Geschäftsführer der Aranea 
ist. Im Ebnat fand man neue Räumlich-
keiten, eine ehemalige Hochregallager-
stätte, und bereits im September 2006 
wurde das neue Kletterzentrum (samt 
Badmintoncourts) eröffnet.

«Es war praktisch ein Neubau», meint 
Parodi. 1,5 Millionen Franken investier-
te man in die neue Halle. Das Geld kam 
dank der neu gegründeten Genossen-
schaft zusammen – rund 500 Mitglieder 
zählt die Aranea heute. (Von der Grün-
dung 1996 bis zum Umzug 2006 war 
man als GmbH organisiert gewesen.)

In der Folge entwickelte sich das Klet-
ter- und Badmintonzentrum stetig wei-
ter. 2011 wurde eine grosse Outdoor-
Kletterwand eingeweiht. Und für die-
sen Sommer sind erneut Umbauarbei-
ten geplant. Ältere Kletterwände will 

man ersetzen, ausserdem sollen neue, 
unkonventionelle Angebote dazukom-
men: Zum Beispiel eine «Spiderman-
wand», die mit Klett funktioniert und 
die das Aranea-Team selbst entwickelt.

Insgesamt blickt Pascal Parodi auf er-
freuliche 20 Jahre zurück. Die Zahlen, 
zum Beispiel um die 50'000 Besucher 
pro Jahr, stimmten. Und dies trotz der 
wachsenden Konkurrenz – erst kürz-
lich nahm in Winterthur eine Kletter-
halle ihren Betrieb auf. «Es wird uns nie 
langweilig», sagt Parodi, «aber das ent-
spräche auch nicht unserer Art.» (kb.)
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oft Tauschgeschäfte mit ihnen ab: Wir 
gingen in jene Läden und kauften etwas 
für sie, sie gaben uns andere Dinge dafür.

Waren Sie und Ihr Kollege die einzi-
gen Ausländer?
Nein, auch Amerikaner und Japaner nah-
men am Wettkampf teil, dazu Kletterer 
aus der DDR oder aus Ungarn. Vor allem 
mit den japanischen Sportlern verstand 
ich mich irgendwie gut, und in der Fol-
ge luden sie mich an einen Anlass in der 
Nähe von Tokyo ein. Das war Klasse, ob-
wohl ich leistungs-
mäs sig völlig ver-
sagte – der Jetlag 
liess grüssen. 

Die Kletterwand 
befand sich an ei-
nem Hochhaus. Abgesehen von einer Lu-
xemburgerin war ich der einzige Typ aus 
dem Westen, und die Begeisterung der 
Zuschauer war riesig: Man wollte Auto-
gramme, und es wurde unglaublich viel 
fotografiert. Noch heute habe ich Kon-
takt zu den Japanern. Eine Route im 
Schweizersbild heisst sogar «Mister Tera-
shima».

Als Kletterprofi verdient man heute 
wie damals kaum etwas. Wie kamen 
Sie über die Runden?
Nachdem die Ausbildung zum Physio-

therapeuten nicht geklappt hatte, be-
gann ich mit 21 eine Lehre als Zimmer-
mann. Das war hart, abends noch zu trai-
nieren. Nach dieser Ausbildung, ab 1992, 
kam jedoch meine beste Zeit als Sportler: 
Ich machte mich selbstständig und arbei-
tete so viel, dass ich genügend Geld fürs 
Klettern hatte. Da ich im A-Nationalka-
der war – ich gehörte zu den besten fünf 
Athleten des Landes –, wurden mir die 
Reisen zu den Wettkämpfen bezahlt.

Wie sah es mit Sponsoring aus?
Mir liegt es nicht, 
mich selbst zu ver-
markten. Aber vom 
Klettern zu leben, 
wäre nie möglich 
gewesen. Mammut 

stellte uns jeweils nigelnagelneues Mate-
rial zur Verfügung, wenn wir nach Ame-
rika gingen. Allerdings verkauften wir 
das immer gleich – das Geld konnten wir 
gut gebrauchen.

Sie sind 1,87 Meter gross. War das ein 
Handicap in Ihrer Karriere?
Für einen Kletterer bin ich eher zu gross, 
ja. Meist wog ich um die 72, 73 Kilogramm 
– damit bist du ein schwerer Athlet.

Wie ernährten Sie sich? Bloss von 
Fisch und Salat?

Ich habe fast alles ausprobiert. Der 
Sport steckte ja noch in den Kinderschu-
hen. Spezifische Ernährungstipps gab 
es kaum. Einmal hungerte ich mich auf 
unter 70 Kilo herunter. Das brachte je-
doch nichts, im Gegenteil. Ich verlor viel 
zu viel an Kraft und konnte mich nicht 
mehr hochdrücken. Also liess ich das 
bleiben. Zu verkrampft auf etwas zu ach-
ten, das tat mir nicht gut.

Noch während Ihrer Zeit als Spitzen-
sportler haben Sie 1996 das Aranea-
Kletterzentrum mitgegründet. Wie 
kam es dazu?
Wir dachten: Es gibt viele Kletterer hier, 
aber alle müssen sehr weit fahren, um 
zu trainieren, nach Bern, Sargans und so 
fort. Dieses Bedürfnis wollten wir stillen. 
Und ich bin sehr erfreut, dass das Hallen-
klettern derart boomt.

Dieser Trend wird zum Teil argwöh-
nisch beobachtet. Analog zu Fitness-
centern, so die Kritik, verkommen 
Kletterhallen zu anonymen, ober-
flächlichen Orten.
Ich habe nicht das Gefühl, dass das bei 
uns der Fall ist. Es ist aber schon so, dass 
sich das Klettern in der Halle und im Frei-
en komplett unterscheiden. Wenn du nur 
drinnen trainierst, kommst du den Na-
turfelsen nicht hoch.

Freiklettern im Schweizersbild: Johnny Schelker kennt die wenigen Kletterfelsen der Region wie seine Westentasche.

«Ich hungerte mich 
auf unter 70 Kilo»



14 Wirtschaft Donnerstag, 25. Februar 2016

Bernhard Ott

Kurz vor ihrem 200. Geburtstag kann die 
Ersparniskasse Schaffhausen auf ein er-
folgreiches Geschäftsjahr 2015 zurück-
blicken. Trotz garstiger Rahmenbedin-
gungen (sinkende Margen im traditionel-
len Bankgeschäft, Euro-Franken-Wech-
selkurskrise) hat sich Schaffhausens äl-
teste Bank gut geschlagen. Besonders 
erfreulich war der beträchtliche Zufluss 
von neuen Kundengeldern (+ 8,55 Pro-
zent), so dass die Bank in der Lage war, 
rund 90 Prozent ihrer Kredite mit Kun-
deneinlagen abzudecken. 

Einen grossen Teil ihres Wachstums er-
zielte die Ersparniskasse mit ihrer vor ei-
nigen Jahren eröffneten Filiale im Wein-

land. Das sagte der neue Direktor Beat 
Stöckli am Dienstag an einer Medienori-
entierung. Stöckli hatte noch andere po-
sitive Neuigkeiten auf Lager. So hat die Bi-
lanzsumme der Ersparniskasse um 5,6 
Prozent auf 829 Millionen Franken zuge-
nommen und die effektiv vorhandenen 
Eigenmittel von rund 61 Millionen Fran-
ken übersteigen die nach Bankengesetz 
erforderliche Limite um das Doppelte.

US-Kunden: reiner Tisch
Zwar ist der Jahresgewinn im Jahr 2015 
leicht gesunken (um 22,7 Prozent), aber 
die Ersparniskasse ist immer noch in der 
Lage, der Hülfsgsellschaft, ihrer Gründe-
rin, 100'000 Franken für soziale Aktivi-
täten zukommen zu lassen. Der Rest des 

Jahresgewinns, rund 1,7 Millionen Fran-
ken, wird wieder als Reserve auf die hohe 
Kante gelegt. 

Reinen Tisch machte die Ersparniskas-
se im abgelaufenen Geschäftsjahr mit 
dem leidigen Kapitel US-Kunden. Nach 
Auskunft von Verwaltungsratspräsident 
Hannes Germann bezahlte sie im Rah-
men einer aussergerichtlichen Einigung 
mit den US-Steuerbehörden eine Busse 
von 1,9 Millionen Franken. Eine ebenso 
hohe Summe verschlangen zudem die 
Honorare für Anwälte und die aufwändi-
gen internen Arbeiten. «Nun ist diese un-
erfreuliche Geschichte aber abgeschlos-
sen, und wir können wieder nach vorn 
schauen», kommentierte Hannes Ger-
mann.

Die Ersparniskasse behauptet sich in einem schwierigen Umfeld

Im Weinland gewachsen

 mix

Schaffhausen. Am 5. No-
vember letzten Jahres rann-
ten rund 200 Schülerinnen 
und Schüler der Maturitätsab-
teilung der Kantonsschule und 
der Fachmittelschule FMS un-

ermüdlich auf einer 800 Me-
ter langen Strecke rund um die 
Kantonsschule. Die Idee zum 
Sponsorenlauf zu Gunsten 
von Flüchtlingen kam von den 
Sportlehrerinnen Barbara Sur-

beck und Helen Von Burg, die 
tatkräftig unterstützt wurden 
von ihren Kolleginnen und Kol-
legen. Alle zeigten sich betrof-
fen vom Elend der Flüchtlinge 
und wollten ein Zeichen setzen 

für eine solidarische und offe-
ne Schweiz. Gestern Morgen 
konnte FMS-Leiter Boris Bän-
ziger das Sammelergebnis der 
Aktion bekannt geben: Dank 
grosszügiger Sponsoren, dem 
Schweiss der Schülerinnen 
und Schüler und zahlreichen 
Helfern kamen über 25'000 
Franken zusammen, die dem 
Leiter der Integrationsfachstel-
le Integres, Kurt Zubler, über-
geben wurden. Dieser bedank-
te sich herzlich für die grosszü-
gige Gabe, die vollumfänglich 
für eine bessere Integration 
eingesetzt wird. Die öffentli-
chen Mittel in diesem Bereich 
seien beschränkt und stark re-
glementiert, sagte Zubler. Mit 
dem Zustupf könnte zum Bei-
spiel Bedürftigen zusätzliche 
Sprachkurse oder Mitglieder-
beiträge an Sportvereine finan-
ziert werden. (pp.)

FMS-Schüler Cedric Schlatter (rechts) übergibt Kurt Zubler den Check. Foto: Peter Pfister

Sponsorenlauf für Flüchtlinge an der Kantonsschule ergab über 25'000 Franken

Zeichen für eine offene Schweiz
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Ena und Ryo werden ihre Kunstwerke bald im «Codomotion»-Animationsfilm bewundern können. Foto: Peter Pfister

ANDRINA WANNER

WAS DIE Schweizer Lite-
ratur betrifft, ist «Heidi» wohl der 
erfolgreichste Exportschlager. Bis 
nach Japan hat es das Mädchen ge-
schafft, von wo es als Animé-Heldin 
wieder zurückkam – barfuss über 
eine Blumenwiese hüpfend und na-
türlich mit den typischen übergros-
sen Augen. Die japanischen Zei-
chentrick-Figuren sind bekannter-
massen nicht nur in Japan beliebt, 
sondern auch aus dem Rest der 
Welt nicht mehr wegzudenken: Po-
kémon lässt grüssen.

Der japanische Künstler Ni-
jitaro Inc. folgt mit seinem Projekt 
«Codomotion» dieser Tradition, 
lässt die Kinder aber nicht nur zu-
schauen, sondern mitmachen. Sei-
ne bunten Kurzfilme aus animier-
ten Zeichnungen sind ein spannen-
des Abbild kindlicher Wahrneh-
mung, nicht nur in Japan. Denn 
sein Ziel ist es, die kleinen Kunst-
werke von Kindern aus allen Ecken 
der Welt zu verbinden. Der Name 

des Projekts ist übrigens aus dem 
japanischen Wort kodomo (Kind) 
und dem englischen motion (Be-
wegung) zusammengesetzt.

Momentan ist der Künstler 
und Dozent beruflich in Europa un-
terwegs. Schaffhausen stand ei-
gentlich nicht auf seinem Reiseplan. 
Dass er nun trotzdem kommt, ist 
Haruna Abe Kupper zu verdanken. 
Die Japanerin lebt seit zehn Jahren 
in der Schweiz. Schon lange plane 
sie, ein eigenes Projekt zu starten, 
das die japanische und Schweizer 
Kultur verbindet, erzählt sie. Zum 
Beispiel in Form einer Ausstellung 
mit traditionellem japanischen 
Handwerk oder einem Laden. Die 
Leute hier in der Schweiz interes-
sierten sich sehr für die japanische 
Kultur, stellt sie fest, auch wenn das 
Angebot nicht sehr gross sei. In Zü-
rich gibt es zum Beispiel das Film-
festival «Ginmaku» und einige Le-
bensmittelläden mit japanischen 
Spezialitäten. Mit ihrem Projekt will 
Haruna Abe Kupper dem ein wenig 
entgegenwirken. Es wird wahr-

scheinlich «WaMuSuBi» heissen, 
der Name symbolisiert den Knoten, 
die Verbindung zwischen den bei-
den Ländern. Konkret ist das Projekt 
jedoch noch nicht, ganz im Gegen-
satz zum «Codomotion»-Anlass: 
Ein Freund hatte sie auf Nijitaro Inc. 
aufmerksam gemacht: «Mir gefiel 
die Idee, also beschloss ich, sie zu 
meinem ersten Projekt zu machen. 
Sehr schön ist natürlich auch, dass 
ich meine Kinder einbeziehen 
kann.» Nachdem Haruna Abe Kup-
per den Künstler angefragt und er 
zugesagt hatte, ging es darum, ei-
nen geeigneten Veranstaltungsort 
zu finden. Sie schaute sich in Zürich 
um, wurde dann aber in Schaffhau-
sen fündig: «Ich kenne hier viele 
Leute noch von früher, da ich eine 
Zeit lang in der Fass-Beiz gearbeitet 
habe. Es ist toll, wie gut ich damals 
aufgenommen wurde.» 

Irgendwann erzählte sie 
Sylvie Okle vom Kiwi-Scala von ih-
rem Projekt, und diese bot ihr an, 
den Film richtig stilecht im Kino zu 
zeigen. «Das ist natürlich perfekt. 

Auch der Künstler freut sich sehr 
darauf.» Normalerweise macht Ni-
jitaro Inc. die Animation gleich vor 
Ort, gemeinsam mit den Kindern. 
Das ist diesmal nicht möglich, also 
sorgte Haruna Abe Kupper dafür, 
dass die Zeichnungen zu ihm nach 
Japan gelangten: «In meinem 
Freundeskreis gibt es viele Fami-
lien mit Kindern, die ich angefragt 
habe, ob sie mitmachen möch-
ten.» Und wie sie wollten: Fast 
hundert Bilder sind zusammenge-
kommen. Im Kiwi-Scala wird also 
exklusiv die Premiere des 15-minü-
tigen Schaffhauser «Codomotion»-
Films, made in Japan, stattfinden. 
Thema der Kinderzeichnungen ist 
Schaffhausen: «Deswegen gibt es 
nun ganz viele Schiffe und Muno-
te», lacht Haruna Abe Kupper. Aber 
nicht nur. Eben alles, was die Kin-
der gerade beschäftigt. 

Dass die Animation kein 
Stummfilm bleibt, dafür sorgt das 
Electro-Duo «Tim & Puma Mimi». 
Der Zürcher und die Tokioterin wer-
den in einem zweiten Durchlauf 
den Film live und gemeinsam mit 
den Kindern vertonen. Mehr Musik 
vom Duo gibt es danach im Club 
Cardinal, wo Nijitaro Inc. dann auch 
die bisherigen «Codomotion»-Fil-
me zeigen wird. Perfekt wird die 
Animations-Party aber erst mit dem 
richtigen Essen: Freunde von Haru-
na Abe Kupper werden japanischen 
Soul-Food zubereiten: «Die Kinder 
lieben dieses Essen.»

UND LOS GEHT'S

Der «Codomotion»-Anlass 
startet am Samstag, 27. Februar, 
um 12 Uhr mit der Premiere der ani-
mierten Zeichnungen im Kiwi-Scala 

(SH). Ab 13.30 Uhr geht die Anima-
tions-Party mit Musik und japani-
schen Leckereien im Club Cardinal 

(SH) weiter. 

Papier, Stifte und viel Fantasie 
Kinder zeichnen gerne – überall auf der Welt. Der japanische Künstler Nijitaro Inc. animiert diese Zeichun-

gen zu farbenfrohen Filmen. An diesem Samstag kommt er mit seinem Projekt auch nach Schaffhausen.



KRAUT & RÜBEN 

Fünf vor Zwölf
Die Klimakonferenz in Paris 

ist Vergangenheit; ob sie erfolg-
reich war, wird heftig diskutiert. 
Die Meinungen, Prognosen und 
Warnungen sind dabei genauso 
uneinheitlich wie das Wetter im 
April. Einer, der hingegen wirk-
lich weiss, von was er spricht, ist 
der Schweizer Klimaforscher 
Thomas Stocker, Vorsitzender im 
Uno-Klimarat und weltweit füh-
render Klima-Experte. Die Vor-
tragsgesellschaft Schaffhausen 
hat ihn eingeladen,  in seinem 
Vortrag «Klimawandel: Zu spät 
für 2 Grad Celsius?» die aktuelle 
Datenlage zu erläutern und eine 
Einschätzung über zukünftige 
Entwicklungen zu geben. ausg.

DO (25.2.) 19.30 H, RATHAUSLAUBE (SH)

Donnerstag, 25. Februar 2016 ausgang.sh

SIE HÖREN es nicht gern, 
wenn man von ihrer Musik als «ab-
gestaubten» Sixties-Rock spricht, 
denn schliesslich sind sie alles an-
dere als von gestern: Die vier Jungs 
aus Carouge bringen ihren mit viel 
Soul angereicherten, bissigen Rock 
direkt aus der heimischen Garage 
(die befand sich im Fall des neuen 
Albums im legendären Nashville) 
unter die Leute und begeistern da-
mit nicht nur Retro-Fans – weil eben 
alle wissen: was früher gut war, ist 
heute umso besser. ausg.

SA (27.2.) 22 H, TAPTAB (SH) «The Animen» legen gerade eine lehrbuchhafte Rockstar-Karriere hin. pd

«TRI TRA Trullala» – beim 
Begriff «Handpuppentheater» hat 
wahrscheinlich jeder erst einmal 
diese  Melodie im Kopf. Kasperli, 
Polizist, Grossmutter und natürlich 
das Krokodil sind der Inbegriff des 
Figurentheaters und tummeln sich 
hoffentlich auch heute noch in vie-
len Kinderzimmern. Und nicht nur 
Kinder können sich für diese Art 
Schauspiel begeistern, denn 
schliesslich müssen nicht alle 
Handpuppen herzige Prinzessin-
nen sein. Faszinierend sind die Fi-
guren sowieso: Einfach reinschlüp-
fen, schon sind sie zum Leben er-
weckt und erleben dank der Vor-
stellungskraft der Spielenden und 
des Publikums fantasievolle Aben-
teuer. Denn es braucht kein ausge-
klügeltes Bühnenbild oder Unmen-
gen an Requisiten, um die tollsten 
Geschichten zu erzählen. 

Das wissen auch Sibylle 
Grüter und Jacqueline Surer vom 
Figurentheater «Gustavs Schwes-
tern» und haben die Reduktion 

zum Konzept ihrer Produktionen 
gemacht. Die beiden Frauen, eine 
Kindergärtnerin und eine Journalis-
tin, haben sich beim Diplomkurs für 
Figurenspiel an der ZHdK kennen-
gelernt und sind seit 2005 als 
«Gustavs Schwester» unterwegs. 

Ihre Diplomarbeit «Hotzenplotz! 
Ein Kasperlitheater für zwei Spiele-
rinnen, zehn Handfiguren und eine 
Wäscheleine» gab die Richtung 
vor:  Seit zehn Jahren machen die 
beiden frisches und freches Figu-
rentheater, und zwar so ziemlich 

gegen alle Regeln dieses Genres: 
Die Bühnenbilder sind einfach, 
aber effektvoll, und die Puppen 
werden meistens nicht gerade zim-
perlich behandelt. Die Spielerinnen 
selber verstecken sich nicht im Hin-
tergrund, wie das sonst üblich ist, 
sondern sind aktiv am Geschehen 
beteiligt: Schauspiel und Puppen-
spiel vermischen sich zu einer sehr 
charmanten Form.

Die neueste Produktion des 
Zürcher Ensembles heisst «Piggel-
dy und Frederick – Eine philosophi-
sche Schweinerei». Die Geschich-
ten um das Brüderpaar von Elke 
und Dieter Loewe kennt vielleicht 
der eine oder die andere noch aus 
dem «Guetnacht-Gschichtli»: Das 
kleine Schwein Piggeldy erkundet 
mit seinem gros sen Bruder Fre-
derick, der auf alle Fragen eine 
mehr oder weniger hilfreiche Ant-
wort weiss, die Welt. Am Sonntag 
kann man den beiden beim Entde-
cken zusehen. aw.

SO (28.2.) 14 H, HABERHAUS (SH)

Schlaue Schweine im Rampenlicht 
Das Figurentheater «Gustavs Schwestern» mischt das Genre ganz schön auf: Mit frechen Ideen begeistert 

es grosse und kleine Zuschauer. Das «Schauwerk» hat das Ensemble nach Schaffhausen eingeladen.

Sind wir schon da? Und wie!
Die Genfer Rockband «The Animen» hat ihr zweites Album «Are We There 

Yet?» am Start und macht sich damit auf nach Schaffhausen.

Jacqueline Surer und Sibylle Grüter sind in ihrem Element: Rasant erzäh-
len sie die Geschichte von Piggeldy und Frederick. Foto: Martin Volken
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DER NEUE Film «Choco-
lat» von Regisseur Roschdy Zem 
erzählt die Geschichte des ersten 
erfolgreichen schwarzen Clowns 
in Frankreich. Rafael Padilla (Omar 
Sy) wird als Sklave auf Kuba gebo-
ren und gelangt als junger Mann 
nach Europa. In Frankreich ange-
kommen, spielte er in einem klei-
nen Zirkus den «Wilden», um sich 
seinen Lebensunterhalt zu verdie-
nen. Kurze Zeit später trifft er auf 
den weissen Clown George Footit 
(James Thiérrée), der von Padilla 
begeistert ist und ihn dazu überre-
det, mit ihm ein eigenes Clownduo 
zu gründen. Das Schwarz-Weiss-
Paar begeistert das französische 
Publikum und macht sich in der 
Künstlermetropole Paris einen Na-
men. Doch die Schattenseiten des 
Erfolgs bleiben auch bei Footit und 
Padilla nicht aus. Padilla, der auf-
grund seiner schwarzen Hautfarbe 
nur noch «Chocolat» genannt 
wird, beginnt seine Rolle im Duo 
zu hinterfragen und erkennt, dass 

er vom Publikum einzig auf seine 
Hautfarbe reduziert wird.

Regisseur Roschdy Zem 
taucht mit dieser Thematik in ein 
dunkles Kapitel der europäischen 
Geschichte ein. Die sogenannten 
«Völkerschauen», die bis 1935 
auch in der Schweiz als Gross-
attraktionen gefeiert wurden, 
zeichnen das Bild einer zutiefst 

rassistischen Gesellschaft. Diese 
Grundeinstellung der Menschen 
wird dem aufstrebenden Clown 
Padilla zum Verhängnis. Regisseur 
Zem gelingt es, mit «Chocolat» die 
Zeit der Jahrhundertwende einzu-
fangen und ein fi lmisches Portrait 
mit Tiefgang und Anregung zum 
Nachdenken zu schaffen. mw.

«CHOCOLAT», TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Das Clownduo Rafael Padilla (Omar Sy) und George Footit (James Thiér-
rée) begeisterte um 1900 das französische Publikum.  pd

MIT «DIE lustigen Weiber 
von Windsor» hält erneut ein Shake-
speare-Stück Einzug in das Schaff-
hauser Stadttheater. Der Plott: Ein 
Mann, zwei verheiratete Frauen 
und, wie gewöhnlich bei Shakes-
peare, eine Menge Verwirrungen. 
Sir John Falstaff macht zwei verhei-
rateten Frauen gleichzeitig den Hof. 
Mit seiner plumpen Art fällt sein 
Vorhaben schnell auf, und die bei-
den Frauen tun sich zusammen, um 
Falstaff eine Lektion zu erteilen.

Die gegen Ende des 16. 
Jahrhunderts verfasste Komödie in-

spirierte zahlreiche Musiker zu einer 
Vertonung, allerdings setzten sich 
bis heute vor allem jene von Giusep-
pe Verdi und Otto Nicolai durch. Die 
Version von Nicolai wird nun von der 
Kammeroper Köln aufgeführt. ausg.

SA/SO (27.2./28.2.) 17.30 H,

STADTTHEATER (SH)

Nach dem Motto «Rache ist süss» gehen zwei Frauen aus Windsor gegen 
ihren gemeinsamen Liebhaber vor. pd

Brautschau mit Folgen ...
Die Kammeroper aus Köln präsentiert die deutsche Übersetzung der Shake-

speare-Komödie «The Merry Wives of Windsor», vertont von Otto Nicolai. 

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Le Pacha. Französisch-italienischer Kriminal-
fi lm mit Musik von Serge Gainsbourg. F/d, ab 
16.J., 90 min, So (28.2.) 17.30 h.
Joy. David O. Russell verfi lmte den gesell-
schaftlichen Aufstieg der Wischmop-Erfi nderin 
Joy Mangano (Jennifer Lawrence). E/d/f, ab 12 
J., 124 min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Hail, Caesar! E/d/f, ab 8 J., 106 min, tägl. 
20.30 h.
Molly Monster. Dialekt, ab 4 J., 70 min, Sa/
So/Mi 15 h.
Der grosse Sommer. Dialekt, ab 6 J., 99 min, 
Scala 1: Do-Sa/Mo-Mi 18 h, Sa/So/Mi 14.30 h. 
Scala 2: Do-Di 20.15 h.
Brooklyn. E/d/f, ab 12 J., 111 min, Mo-Mi 
17.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Transcending. Um den Visionen und Alb-
träumen seiner Frau auf den Grund zu gehen, 
reist Brandon Ames (Michael Wettstein) in 
die Schweiz, wo man ihm nicht so wirklich 
helfen will. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Der geilste Tag. Andi und Benno sind beide 
todkrank, deshalb beschliessend die jungen 
Männer, ihr Hospiz zu verlassen und eine Reise 
zu machen. D, ab 12.J., tägl. 17/20 h, Sa/So/
Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Chocolat. Regisseur Roschdy Zem erzählt 
die Geschichte des Clowns Rafael Padilla 
(Omar Sy) und seines Partners George Footit. 
D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Zoolander 2. D, ab 12 J., tägl. 20 h.
Colonia. D, ab 16 J., tägl. 16.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
Die Rheinmacher. D, ohne Altersbeschrän-
kung, tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Deadpool. D, ab 16 J., tägl. 17/20 h (ent-
fällt am 2.3. um 20 h), Sa/So/Mi 14 h, Fr/
Sa 22.45 h. Vorstellung in Originalfassung 
am 2.3. um 20 h.
Sisters. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.45 h.
Die wilden Kerle 6. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 14 h. 
Robinson Crusoe 3D. D, ohne Altersbe-
schränkung, tägl. 16.45 h.
Dirty Grandpa. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h.
The Hateful Eight. D, ab 16 J., tägl. 
19 h, Fr/Sa 22.15 h.
Alvin and the Chipmunks: Road Chip. D, 
ab 6 J., Sa/So/Mi 14 h.
Bibi & Tina: Mädchen gegen Jungs. D, 
ohne Altersbeschränkung, Sa/So/Mi 13.45 h. 
The Revenant. D, ab 16 J., tägl. 16.30 h, Fr/
Sa 22.15 h.
Heidi. D, ohne Altersbeschränkung, Sa/So/
Mi 13.45 h

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Hrútar – Rams. E/d/f, ab 12 J., 93 min, Fr 
(26.2.) 20 h.
Himmel auf Erden. D, ab 12 J., 135 min, 
Sa (27.2.) 20 h.
Mia Madre. I/d, ab 10 J., 106 min, So 
(28.2.) 20 h.

Die Schattenseiten des Erfolgs
Der französische Regisseur Roschdy Zem präsentiert seine neue Produktion 

«Chocolat» mit Omar Sy und James Thiérrée in den Hauptrollen.
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DONNERSTAG (25.2.)

Dies&Das
Herrenabend – Manne, Wii und Schnaps. 
Lässt Männerherzen höher schlagen: Ein 3-Gang-
Menu mit Bier, Wein und Schnaps aus der Region 
und anschliessender Führung durch die Brenne-
rei mit Blinddegustation. Anmeldung erforder-
lich unter Tel. 052 681 20 20. 19 h, Distillerie 
Zimmerli, Hallau.

Musik
Quadro Nuevo (AUT). Das Quartett plus Spe-
cial Guest aus Salzburg spielt seit 20 Jahren 
kraftvolle World Music. Aktuell sind sie dem 
Tango auf der Spur, aus dem sie ihr ganz eige-
nes Ding machen. 20.30 h, Gems, D-Singen.

Worte
Vortrag: «Klimawandel: Zu spät für 2 Grad 
Celsius?» Die Vortragsgemeinschaft Schaff-
hausen hat den weltweit bekannten Klimafor-
scher Prof. Dr. Thomas Stocker (Uni Bern) für 
einen Vortrag über aktuelle Fragen und Einschät-
zungen zum Klimawandel gewinnen können. 
18.30 h, Rathauslaube (SH).

FREITAG (26.2.)

Worte
Buchvernissage: Stefan Sigerist. Der Au-
tor begibt sich in seinem Buch «Schweizer in 
europäischen Seehäfen und im spanischen 
Binnenland» auf die Spuren von Schweizer 
Emigranten, die in Spanien, Frankreich oder 
Deutschland als Kaufl eute ihr Glück suchten. 
19.15 h, Arcona Living (SH).

Dies&Das
Tag der offenen Tür: Lindenforum. Das Lin-
denforum öffnet seine Pforten und Werk räume 
für neugierige Besucher und informiert über 
das kommende Schuljahr 2016/2017. Ab 9 h, 
Lindenforum, Lohn.

Musik
AUSVERKAUFT: Patent Ochsnser (CH). Die 
legendäre Schweizer Formation um Sänger 
Büne Huber präsentiert ein neues, vielseitiges 
Album. 21 h, Kammgarn (SH).
Anklepants (AUS) & Rozzma (EGY). Der 
Australier «Anklepants» lässt mit überdrehtem 
Electro und Dubstep die Sau raus. Dazwischen 
funkt der angesagte DJ Rozzma aus Kairo seine 
Tunes. 23 h, TapTab (SH).
Feierabendkonzert: Duo Piancello (BUL). 
Nadia Belneeva (Klavier) und Hristo Kouzmanov 
(Cello) aus Sofi a spielen unter dem Titel «Le sa-
lon français» Stücke von Saint-Saens, Chopin 
und anderen französischen Komponisten. 19 h, 
Musik Meister (SH).

Bühne
Gerd Dudenhöffer: «Vita. Chronik eines 
Stillstandes». Der deutsche Kabarettist ver-
körpert in seinem Ein-Mann-Stück den Klein-
bürger Heinz Becker, der dem Publikum peinlich 
genau Episoden aus seinem Alltag erzählt. 20 h, 
Gems, D-Singen.
ABGESAGT: «jugendclub momoll»: Undine. 
Wegen einer Knieverletzung werden alle noch 
verbleibenden Vorstellungen abgesagt. Für Mai 
sind aber Ersatzvorstellungen angekündigt. Die 
Daten fi nden sich unter www.schauwerk.ch.

SAMSTAG (27.2.)

Bühne
Die lustigen Weiber von Windsor. Die Kam-
meroper Köln präsentiert Otto Nicolais Oper nach 
der Komödie von Shakespeare um den jungen 
Falstaff und seine Liebeswirren. 17.30 h, Stadt-
theater (SH). Auch am So (28.2.) zur selben Zeit.
Les Papillons: «Patchwork Classics». Die 
beiden Musik-Kabarettisten Giovanni Reber 
(Violine) und Michael Giertz (Piano) vermischen 
Klassiker aus allen Stilen und Epochen zu einem 
wilden Mix. 20 h, Trottentheater, Neuhausen.

Musik
Fassjam 5.1. Die Jamsession wird von Silvan 
Schmid (Trompete), Xaver Rüegg (Bass) und 
Joscha Schraff (Piano) eröffnet. Anschliessend 
ist die Bühne frei für alle, die mitspielen möch-
ten. 21 h, Fassbeiz (SH).
ÖL (SH). Schaffhauser Bluesrock von und mit 
Dani Noll (Gitarre), Lucas Ruppli (Drums) und 
Dani Meister (Bass). 22 h, Neustadt-Bar (SH).
Christof Brassel: «Hemmixlosi Xäng für di 
xamti Xellschaft». Der Steiner Liedermacher 
präsentiert neue Songs mit skurril-brisanten Tex-
ten rund um aktuelle Fragen aus Politik und Ge-
sellschaft. 20 h, Kleeblattsaal, Stein am Rhein.
The Animen (GE). Der Genfer Vierer «The 
Animen» macht ungestümen Sixties-Rock mit 
souligen Einlagen. Mit dabei: Die Schaffhauser 
Band «Mojo Experience». 22 h, TapTab (SH).
Musik am Rhein. Die Winterthurer Musiker 
Simon Wenger (Violine), David Lüthy (Vio-
loncello) und Roman Digion (Klavier) spielen 
Stücke von Beethoven und Schumann. 19 h, 
Stadtkirche Diessenhofen.
Abschiedskonzert «Red Box» (SH). Patrick 
Stoll (Gesang) und Martin Gisler (Gitarre) geben 
ihr letztes Konzert in dieser Besetzung mit Unter-
stütztung von Flavia Zucca (Gesang) und Jonas 
Knecht (Saxophon). 20.30 h, Haberhaus (SH).

Worte
Buchvernissage: Marcel Tresch & Rolf 
Christinger. Die Autoren präsentieren ihr Buch 
«Gefühlsmanagement – Versteht du deine Spra-
che?» über die Sichtweisen der Verfasser, ihres 
Zeichens Schamanen und Reiki-Meister. 18 h, 
Haus zur weissen Rose (SH).

Dies&Das
reparierBar. Alltagsgegenstände reparieren 
lassen, anstatt sie wegzuwerfen. 10-16 h, Hal-
denstrasse 4 (SH).
Langlaufwandergruppe SH: Randenlauf. 
Wegen Schneemangel wurde der traditionelle 
Randenlauf- und Loipentag um eine Woche 
verschoben. Weiteres Verschiebedatum ist der 
5. März. Start: 10.30 h, Zelgli, Randen.
Codomotion: Schaffhausen wird bewegt. 
Der japanische Künstler Nijitaro Inc. präsentiert 
sein Filmprojekt, eine Animation von Schaff-
hauser Kinderzeichnungen, inkl. Live-Musik und 
japanischem Soul-Food. 12 h, Kiwi-Scala (SH).

SONNTAG (28.2.)

Bühne
Marotte-Figurentheater: «Petterson zel-
tet». Der alte Petterson und sein Kater Findus 
wollen angeln gehen. Doch aus dem gemüt-
lichen Ausfl ug mit anschliessender Übernach-
tung im Zelt wird nichts, denn die Hühner wol-
len auch mitmachen. 16 h, Gems, D-Singen.
Theater Gustavs Schwestern: «Piggeldy 
und Frederick». Sibylle Grüter und Jacque-
line Surer erzählen die Geschichte vom kleinen 
Schwein Piggeldy und seinem grossen Bruder 
Frederick, der auf alles eine Antwort weiss. Ab 
5 Jahren. 14 h, Haberhaus (SH).
Nina Dimitri und Silvana Gargiulo: «Buon 
Appetito». Eine italienische Köchin und eine  
mehrsprachige Gastronomin führen durch ein 
musikalisch-humorvolles 5-Gänge-Menu. 17 h, 
Kinotheater Central, Neuhausen.

Worte
Hund, Einhorn, Kleidermotte. Die Familien-
führung steht diesmal ganz im Zeichen von Fa-
belwesen und Tierabbildungen, aber auch von 
ganz realen Krabbeltierchen, die in und um das 
Museum wohnen. Anmeldung unter Tel. 052 633 
07 77. 14 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Lesung: «Die letzte Fahrt». Der Schaffhauser 
Autor Volker Mohr spricht mit Germanistin Hel-
ga Sandl (Kulturbeauftragte Diessenhofen) über 
seine gesellschaftskritische Novelle «Die letzte 
Fahrt». 17 h, Atelier Roesch, Steinerstrasse 7, 
Diessenhofen.
Die Nacktheit in der Kunst – Schlaglichter 
auf eine Selbstverständlichkeit. Die Führung 
mit Bettina Bussinger geht der nackten Haut und 
ihrer Bedeutung in der Kunst nach.11.30 h, Mu-
seum zu Allerheiligen (SH). 

Musik
Schaffhauser Orgelkonzerte. Am ersten 
Konzert der Reihe spielen Walter Schreiber (Vi-
oline), Joanna Sachryn (Violoncello) und Peter 
Leu (Orgel) Stücke von Widor, Rheinberger und 
Schlee. 17 h, Kirche St. Johann (SH).

MONTAG (29.2.)

Worte
SeniorenUni. Prof. Dr. Thomas Cerny (Chefarzt 
Onkologie, Kantonsspital St. Gallen) spricht 
zum Thema «Der Weg von der Grundlagenfor-
schung zur Entwicklung neuer Krebstherapien». 
14.30 h, Park-Casino (SH).

DIENSTAG (1.3.)

Worte
Vortrag: «150 Jahre Moserdamm». Der Histo-
rische Verein SH hat Mandy Ranneberg (Kurato-
rin Familienmuseum Charlottenfels) eingeladen, 
über das Thema «150 Jahre Moser damm: Hein-
rich Moser, sein Werk und seine Wirkung» zu 
sprechen. 19.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Diskussion: Sparmassnahmen in IV-Ein-
richtungen. Die VASK SH und das Bündnis Zu-
kunft SH lädt zur Diskussion ein darüber, was die 
Sparmassnahmen für soziale Stätten bedeuten. 
Mit Diskussion und Auftritt des Eidg. Improvi-
sationstheater Zürich. 19.30 h, Haberhaus (SH).
Historische Reisewege durch die Schweiz. 
Führung durch die Kabinettausstellung mit 
Matthias Fischer und Monique Meyer. 12.30 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).

MITTWOCH (2.3.)

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Assistent/in Ge-
sundheit und Soziales (EBA); Fachmann/-frau 
Gesundheit EFZ; Pfl egefachmann/-frau HF, dipl.; 
Kaufmann/-frau (Öffentliche Verwaltung) EFZ 
(Basis und erw.); Augenoptiker/in EFZ. Alle Infos 
unter www.biz-sh.ch.

Musik 
Carvin Jones Band (USA). Der Bluesmusiker 
gilt als Gitarrenvirtuose, auf der Konzertbühne 
wird er für sein Charisma und seine mitreis-
sende Spielfreude gefeiert. Nicht verpassen! 
20.30 h, Dolder2, Feuerthalen. 

Worte
Streamen oder Downloaden? Die Veranstal-
tung informiert über die legale Nutzung von 
Internetseiten, auf denen Filme und Musik ge-
streamt und heruntergeladen werden können. 
18 h, Satdbibliothek (SH).
Mittwochsgeschichten. Désirée Senn und 
Sasha Hagen erzählen jeden ersten Mittwoch 
im Monat spannende Bilderbücher. 14.15 h, Bi-
bliothek Agnesenschütte (SH). 
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AUSGANGSTIPP

Carvin Jones & Band (USA)
Mi (2.3.) 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Der Bluesmusiker aus Texas reisst mit seiner Zauberkunst 
an der Gitarre und seiner kraftvollen Stimme das Publikum 
regelmässig vom Hocker. Zusammen mit seinen langjäh-
rigen Bandkollegen Joe Edwards (Bass) und Levi Velasquez 
(Drums) erspielte er sich auch in Europa unzählige Fans.
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Bea Hauser

az Thomas Holenstein, woraus be-
steht heute eigentlich der Service 
public bei Schaffhauserland Touris-
mus?
Thomas Holenstein Heute erbringt 
Schaffhauserland Tourismus einen Ser-
vice public für die Gesamtregion und für 
einzelne Standorte. Der überregionale 
Service public besteht im Wesentlichen 
aus der Gesamtdarstellung, Promotion 
und Vermarktung der Region Schaffhau-
sen als Ganzes. Dazu zählen auch Koope-
rationen mit (inter-)national ausgerichte-
ten Tourismusorganisationen. Man kann 
eine Region nur vermarkten, wenn man 
alle Elemente in ihr zusammenfasst. Ein 
touristisches Produkt ist eine komple-
xe Sache. Die Touristen fahren mit dem 
Schiff und machen nachher einen Bum-
mel durch die Altstadt. Dann gehen sie 
etwas essen und kaufen vielleicht noch 
ein Souvenir. Das touristische Produkt be-
steht also immer aus unzähligen Kompo-
nenten, die nicht von einer einzigen Fir-
ma angeboten werden. Schaffhauserland 
Tourismus bündelt die Vielfalt der An-
gebote und trägt sie nach aus sen. Wenn 

die Gäste angekommen sind, dann gehört 
eine Grundinformation und -beratung 
zum Angebot – das ist dann der lokale 
Service public. Was machen wir in einer 
fremden Stadt? Wir suchen das Tourist 
Office für einen Stadtplan, stellen Fragen 
nach den Sehenswürdigkeiten und wol-
len uns orientieren. Wird dies beispiels-
weise in der Stadt Schaffhausen nicht 
mehr angeboten, dann ist das schlicht 
provinziell – und das kann doch im Ernst 
niemand wollen! 

Wie wollen Sie den Regierungsrat 
und den Kantonsrat miteinbeziehen?
Ich empfehle, eine Debatte darüber zu 
führen, ob der Kanton diesen überregio-
nalen Service public sinnvoll findet bezie-
hungsweise oder ihn will oder nicht; das-
selbe gilt lokal. Wenn ja, dann müssen die-
se Leistungen vergütet werden; wenn nein, 
muss man die Organisation entsprechend 
zurückfahren. Bis jetzt wurde das aber nie 
richtig diskutiert. Schaffhauserland Tou-
rismus hat vom Kanton und den Gemein-
den Geld erhalten, verbunden mit riesigen 
Erwartungen. Ein neues, modernes Touris-
musgesetz setzt voraus, dass sich der Ge-
setzgeber und die politischen Gremien da-

rüber im Klaren sind, welche Ziele sie er-
reichen wollen; letztere nennt man dann 
so genannte Wirkungsziele. Ein solches 
ist beispielsweise, die volkswirtschaftliche 
Wertschöpfung im und durch den Touris-
mus zu erhöhen. Das heisst: Dazu beitra-
gen, dass die Gäste hier übernachten, es-
sen, einkaufen, kulturelle Angebote, nut-
zen usw. Es gibt ein schönes Sprichwort 
von Kant: «Wenn wir die Ziele wollen, wol-
len wir auch die Mittel.» Man muss diese 
Wirkungsziele ins Gesetz schreiben und 
sie als Grundlage zur Vergabe der kanto-
nalen Mittel festlegen. Ich habe kein Pro-
blem damit, dass gewisse Leute dies aus 
ideologischen Gründen ablehnen. Aber es 
stört mich, wenn diese Leute dazu nicht 
stehen und statt dessen die Leistungen 
von Schaffhauserland Tourismus kritisie-
ren oder die Führungspersonen angreifen. 
Drum wünsche ich mir eine faire Debat-
te - und zwar zur Sache. Die Stimmbürger 
sollen sich am Schluss ein eigenes Bild ma-
chen können.

Im Oktober des letzten Jahres lehn-
ten die Schaffhauser Stimmberech-
tigten das damals erste Tourismusge-
setz ab. Wenn nun ein neues Touris-
musgesetz an die Urne kommt, mit 
einem zwar deutlich tieferen Beitrag 
des Kantons: Ist das nicht Zwängerei?
Nein, es ist eher ein Hilfeschrei. Das alte 
Gesetz ist ausgelaufen, weil der dama-
lige Kantonsbeitrag von 450‘000 Fran-
ken auf Ende 2015 befristet war. Das ist 
eine moderne Gesetzgebung mit befriste-
ten Gesetzen. Das ist grundsätzlich nicht 
schlecht. Der Nachteil daran ist folgen-
der: Üblicherweise bleibt bei der Ableh-
nung eines Gesetzes die bisherige Rechts- 
und Finanzierungsgrundlage erhalten. 
Nicht so in diesem Fall: Auf einen Schlag 
fielen sowohl die gesetzliche Grundlage 
als auch die gesamten kantonalen Mittel 
von 450‘000 Franken weg. Dies führte bei 
Schaffhauserland Tourismus zur soforti-
gen Existenzfrage und die Organisation 
war deshalb gezwungen, so heftig und 
rasch zu reagieren. 

Thomas Holenstein leitete die Task Force für ein neues Tourismusgesetz

«Ich wünsche eine ehrliche Debatte»
Nach vier Monaten intensiver Arbeit präsentierte die Task Force für ein neues Tourismusgesetz letzte 

Woche ihre Vorschläge, wie der Tourismus im Kanton Schaffhausen näher an den Markt zu bringen ist.

Thomas Holenstein zitiert Kant: «Wenn wir die Ziele wollen, wollen wir auch die 
Mittel.»  Foto: Peter Pfister



Stellen

Amtliche Publikation

STADTPOLIZEI 
STADT SCHAFFHAUSEN

VERKEHRSANORDNUNG
Der Stadtrat von Schaffhausen hat in Anwendung 
des Bundesgesetzes über den Strassenverkehr (Art. 3  
Abs. 3 und 4), der Verordnung über die Strassen-
signalisation (Art. 107 Abs. 1) sowie § 5 b der 
kantonalen Strassenverkehrsordnung folgende zwei 
Verkehrsanordnungen verfügt:

Die Schönbühlstrasse wird auf der ganzen Länge  
mit einem allgemeinen Fahrverbot (SSV 2.01) mit  
Zusatztext: «Zubringerdienst gestattet» und mit  
einem Parkverbot (SSV 2.50) mit Zusatztext:  
«Beidseitig» signalisiert. 

Die Rheinbühlstrasse und die Rebhangstrasse wer-
den jeweils ab Felsgasse unter Berücksichtigung der 
Bundesvorschriften in eine Tempo-30-Zone umge-
wandelt. Dafür werden an den im Signalisationsplan 
vorgesehenen Standorten die Signale «Beginn/ 
Ende der Zone mit Geschwindigkeitsbegrenzung  
30 km/h» (sig. 2.59.1, Rückseite 2.59.2) installiert 
und an den dafür geeigneten Standorten wiederholt 
die Zahl 30 auf der Fahrbahn markiert. Es sind keine 
Fussgängerstreifen geplant und keine flankierenden 
baulichen Massnahmen vorgesehen.

Diese Verkehrsanordnungen werden nach erfolgter 
Signalisation rechtsgültig. Wer an ihrer Änderung 
oder Aufhebung ein eigenes schutzwürdiges Inter- 
esse geltend macht, kann innert 20 Tagen nach 
erfolgter Publikation mit schriftlicher Begründung Ein-
sprache beim Stadtrat erheben (Art. 14 Abs. 2 des 
kantonalen Strassengesetzes).

Schaffhausen, 17. Februar 2016

Kanton Schaffhausen

Wir bieten interessante Arbeitsplätze und sinnstiftende Aufgaben 
in einer überschaubaren Verwaltung, «wo man sich noch kennt». 
Aktuell haben wir folgendes Stellenangebot:

Staatsanwaltschaft

Jugendanwältin / Jugendanwalt (80-100 %)

Ihre Aufgabe: Sie führen und erledigen Strafuntersuchungen ge-
gen Jugendliche und vertreten die Anklage vor Jugendgericht. Sie 
erlassen Strafbefehle und Einstellungsverfügungen und vollziehen 
die jugendstrafrechtlichen Urteile und Entscheide.

Ihr Profil: Abgeschlossenes juristisches Studium, vorzugsweise 
mit Berufserfahrung in der Strafverfolgung Jugendlicher oder beim 
Gericht. Kommunikationsgeschick und Durchsetzungsvermögen. 
Freude an Teamarbeit. Schweizer Bürgerrecht.

Das ausführliche Stelleninserat finden Sie auf unserer Webseite 
www.sh.ch/stellenangebote

www.durchsetzungs-initiative.ch
SVP Schweiz, Postfach, 3001 Bern   
Mit einer Spende auf PC 30-8828-5 unterstützen Sie unsere Arbeit. Herzlichen Dank.

Mehr Schutz für 
unsere Frauen 
und Töchter! 

Antwort

Wollen Sie die Volksinitiative «Zur 

Durchsetzung der Ausschaffung 

krimineller Ausländer (Durch- 

setzungsinitiative)» annehmen?

Stimmzettel für die Volksabstimmung 

vom 28. Februar 2016

Jetzt abstimmen! 

Die «schaffhauser az» gibt es nicht nur auf Papier.  
www.shaz.ch  

bei twitter
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Schaffhausen. Vreni Frauen-
felder erhält den Brandenber-
gerpreis für ihr Lebenswerk. 
Der Preis der Zürcher Stiftung 
Dr. J. E. Brandenberger ist mit 
200'000 Franken einer der 
höchstdotierten der Schweiz 
und wird jährlich an eine Per-
sönlichkeit verliehen, die sich 
unter grossem und anhalten-
dem Einsatz der Verbesserung 
der Lebensbedingungen von 
Menschen in Not einsetzt. 

1988 gründete die Neuhau-
ser Apothekergehilfin Vreni 
Frauenfelder die Afghanistan-
hilfe, die seither zahlreiche 
Kliniken, Schulen, Waisen- 
und Frauenhäuser aufgebaut 
hat und betreibt. Die Stiftung 
würdigt mit dem Preis eine 
«Kämpferin mit Herz».

Das Preisgeld will die 88-Jäh-

rige den verschiedenen Projek-
ten der Afghanistanhilfe zu-
kommen lassen. 

Die Preisverleihung fin-
det am 12. November 2016 in 
Schaffhausen statt. (mr.)

Gut 200 Perso-
nen wandten sich 
am vergangenen 
Samstag an einem 
Demonstrationszug 
gegen die Durchset-
zungsinitiative. Ver-
schiedene Redner-
innen und Redner 
warnten auf dem 
Fronwagplatz vor 
den Folgen für die 
Rechtsgleichheit.

  Foto: Peter Pfister

Lebenswerk gewürdigtPreis für «Restessbar»

Protest gegen Durchsetzungsinitiative

Schaffhausen. «Es hät Rüäb-
li, Härdöpfel, Zwieble, Rot-
chrut… Bediened eu und en 
Guetä!» Mit Facebook-Nach-
richten wie diesen verweist 
der Verein «Restessbar Schaff-
hausen» darauf, dass der Kühl-
schrank wieder voll ist.

Besagter Kühlschrank steht 
im Altersheim Kirchhofplatz. 
Bis zu dreimal täglich wird er 
von Mitglieden des Vereins auf-
gefüllt, nachdem diese durch 
die Altstadt getourt und Ge-
müse, Brot, Bretzel oder Nuss-
schnecken eingesammelt ha-
ben – von Ständen auf dem Wo-
chenmarkt und verschiedenen 
Bäckereien, die sich dazu be-
reit erklärt haben, Lebensmit-
tel nicht wegzuwerfen, son-
dern bedürftigen Personen gra-
tis zur Verfügung zu stellen.

Die Verschwendung von Le-
bensmitteln bekämpfen ist das 
Motto des Vereins «Restessbar», 
der vor einem Jahr gegründet 
wurde und inzwischen rund 25 
Helferinnen und Helfer zählt. 
Und was der Verein in diesem 
Jahr bewirkt hat, ist bemer-
kenswert. An über 300 Perso-
nen wurde der Code, der für das 
Öffnen der Kühlschranktür be-
nötigt wird, herausgegeben. Mit 
dem Resultat, dass die angelie-
ferten Lebensmittel «normaler-
weise innert Stunden» weg sind, 
sagt Silvia Pellaton, Vorstands-
mitglied des Vereins. Dieses En-
gagement verdient eine Aner-
kennung, dachte sich auch der 
Ambassador Club Schaffhausen 
und zeichnete den Verein am 
Dienstagabend mit dem «Am-
bassador-Preis 2016» aus. (js.)

Vreni Frauenfelder : 
«Kämpferin mit Herz» 
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Peter Pfister

Um die Jahrtausendwende herrschte in 
der Kulturpolitik der Stadt Schaffhau-
sen Aufbruchstimmung. Im neuen Kul-
turkonzept mit Leistungsvereinbarun-
gen wurde auch die Zusammenarbeit 
mit dem Kanton auf eine neue Basis ge-
stellt. Ergänzend zu den Förderbeiträgen  
prüfte der Kanton die Einrichtung eines 
Auslandateliers für professionelle Kul-
turschaffende, ein mittlerweile etablier-
tes und bewährtes Angebot zahlreicher 
Schweizer Kantone und Städte.

Der damalige und heutige Kulturbeauf-
tragte des Kantons, Staatsarchivar Ro-

land Hofer, wurde mit den Abklärungen 
betraut: «Die Wahl von Berlin als Atelier-
standort war naheliegend», sagt Hofer. 
«Zum einen bestanden in Schaffhausen 
schon immer besondere kulturelle Bezie-
hungen zur deutschen Nachbarschaft. 
Zum anderen war zur Zeit der Evaluation 
in den Jahren 2001 bis 2003 die Stadt an 
der Spree am Zusammenwachsen, eine 
interessante und künstlerisch anregende 
Situation.» Roland Hofer erkundigte sich 
bei Kollegen aus anderen Kantonen und 
konnte mit dem Atelierbeauftragten des 
Bundes bildender Künstler Berlin, Florian 
Schöttle, einen erfahrenen Mann für die 
Suche nach geeigneten Objekten gewin-

nen. Zuerst hatte man die ehemalige 
Brauerei Pfefferberg im Auge, die zu ei-
nem grossen Kulturzentrum umgebaut 
werden sollte. Doch die Sanierungsarbei-
ten zogen sich in die Länge. Relativ bald 
kam man darauf auf das heutige Atelier 
an der Rungestrasse 20 im ehemaligen 
Osten der Stadt, nahe der Spree: «Im ers-
ten Gebäude gab es bereits eine Reihe Ate-
liers, und die Tatsache, dass die dazuge-
hörige Wohnung in einem benachbarten 
Gebäude lag, schien uns ideal», erinnert 
sich Hofer: «Gerade wer mit Ölfarben ar-
beitet, weiss dies zu schätzen.» 

Idealer Standort
Seit 2004 haben 23 Künstlerinnen und 
Künstler je ein halbes Jahr im Schaffhau-
ser Atelier verbracht. Die Rückmeldun-
gen seien durchwegs positiv gewesen, 
versichert Roland Hofer: «Unser Atelier 
In Berlin gilt als sehr gut gelegen, und es 
stand nie zur Diskussion, den Standort zu 
wechseln», sagt er stolz. Auch die Schwei-
zer Botschaft sei sehr engagiert und hilfs-
bereit. Zweimal im Jahr  würden alle 
Schweizer Stipendiatinnen und Stipen-
diaten in die Botschaft eingeladen, und 
auch sonst sei die Botschaft beim Vermit-
teln von Kontakten behilf lich. Mit dem 
Atelier in Berlin könne Schaffhausen als 
kleiner Kanton einen wichtigen Akzent 
setzen, so das Fazit von Roland Hofer.
Zudem sei das Kosten/Nutzen-Verhältnis 
sehr gut. Gerade einmal 50'000 Franken 
pro Jahr koste das Atelier inklusive Le-
benshaltungszuschüssen an die Stipendi-
atinnen und Stipendiaten; gut investier-
tes Geld, das zudem vollumfänglich aus 
dem Lotteriefonds stamme, die Kantons-
rechnung also nicht belaste.

Die beiden diesjährigen Stipendiatin-
nen werden in loser Folge künstlerische 
Grüsse aus Berlin senden. Den Anfang 
macht die Fotografin Nora Dal Cero mit 
ihrem Beitrag auf der gegenüberliegen-
den Seite. Ab Juli ist dann die in verschie-
denen Kunstsparten tätige Alexandra 
Meyer an der Reihe.

Das Schaffhauser Atelier in Berlin ist gut investiertes Geld

Kunstgrüsse aus Berlin
Seit 2004 betreibt der Kanton Schaffhausen ein Atelier in Berlin, in dem eine Künstlerin oder ein Künst-

ler für ein halbes Jahr Gastrecht geniesst. Die diesjährigen Gewinnerinnen der Atelierstipendien, Nora 

Dal Cero und Alexandra Meyer, geben in der «schaffhauser az» in loser Folge Einblick in ihr Schaffen.

Alexandra Meyer (links) und Nora Dal Cero an der Vernissage der Ernte 2015, wo beide 
mit Werken vertreten waren. Foto: Peter Pfister
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Berlin, Januar 2016, 
am historischen 
Hafen.

Von Nora Dal Cero



Englisch – Italienisch 
Spanisch – Französisch
Erfolgreich Sprachen lernen!  
Jetzt anmelden für das neue  
Semester: www.jei.ch / info@jei.ch  
Tel. 052 625 91 85  

Unsere Erfahrung, Ihre Lebensfreude.

Gesundheit ist unsere Kompetenz, die Lebensqualität von 

Menschen zu verbessern ist unser Bestreben. Dafür setzen  

wir uns ein, aus Überzeugung und mit Leidenschaft.

Cilag AG

Aus Bildung Zukunft gestalten
Alles über unser Berufsbildungsangebot finden Sie
unter www.altra-sh.ch

Weitere Informationen und Anmeldung zu den Informations-
Abenden Gebäudetechnik oder Solarteur unter 
www.energieakademie.ch

Sonnige Aussichten für
deine berufliche Zukunft

EnergieNavigator
> Zweitageskurs für Entscheidungskompetenz in Energiefragen
> Start nächste Kurse: 28. + 29. April 2016 und 19. + 20. Mai 2016

Solarteur®

> Profi für Solaranlagen
> Start nächster Lehrgang: 19. August 2016 

EnergieManager
> Vom EnergieNavigator zum Generalisten für Energiefragen
> Start nächster Lehrgang: 26. August 2016

Gebäudetechnikoptimierer
> Profi für Optimierung von Heizung, Lüftung, Klima und Beleuchtung
> Start nächster Lehrgang: 21. Oktober 2016  

LINDEN-FORUM

Schule für Gestaltung

-gestalterische Fähigkeiten und

Allgemeinbildung weiter entwickeln

-Unterstützung bei der Berufswahl

und der Lehrstellensuche.

Jetzt anmelden für das Schuljahr:

2011/12

Infos: www.lindenforum.ch

052 649 24 32 8235 Lohn A1253299
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«Wir sind eine Erfolgsgeschichte»
Der Kanton Schaffhausen setzt bei den Bildungsausgaben den Rotstift an. Ein Opfer des Sparham-

mers ist das «Linden-Forum». Es fand jedoch andere Finanzquellen und kann jetzt munter weiterleben.

Bernhard Ott

Als auch das «Linden Forum» im Rahmen 
der diversen Sparprogramme des Kan-
tons auf die Streichliste geriet, schien die 
private Schule vor dem Aus zu stehen. Sie 
musste plötzlich ohne einen regelmäs-
sigen, fünfstelligen Beitrag der öffent-
lichen Hand auskommen und wäre von 
heute auf morgen gezwungen gewesen, 
die Schulgebühren zu verdoppeln

In dieser brenzligen Situation erwies 
sich der gute Ruf des «Linden Forum» als 
Rettungsanker. Es bietet Schulabgängern, 
die sich noch nicht für eine Berufslauf-
bahn entscheiden konnten, aber gern mit 
den Händen arbeiten oder ein grafisches 
Flair haben, ein zehntes Schuljahr an.

Das «Schulhaus» des «Linden-Forum» ist 
ein altes, gemütliches Bauernhaus mitten 
in Lohn. Dort werden die Schülerinnen 
und Schüler von sechs Lehrpersonen in 
Zeichnen, Malen und Farbenlehre unter-
richtet. Sie haben aber auch die Möglich-
keit, sich als Fotograf, Comic-Zeichner 

oder 3D-Gestalter zu versuchen. Das Ziel: 
die Schüler, die zwischen 16 und 20 Jahre 
alt sind, sollen während ihrer Zeit am 
«Linden Forum» den «Chnopf uftue und 
herausfinden, welcher Beruf für sie der 
richtige wäre», sagt Katharina Werner, 
Gründerin und Leiterin der Schule.

Dabei hilft ihnen die besondere, fami-
liäre Atmosphäre im «Linden-Forum». Die 
Schülerzahl ist überschaubar, die Unter-
richtsräume sind verwinkelt und haben 
ein schon fast romantisches Flair, man ar-
beitet, kocht und isst über Mittag gemein-
sam. Vor allem aber fehlt der Druck, um 
jeden Preis «performen» zu müssen. 

Dass dieses Konzept für Jugendliche, 
die Mühe mit ihrer Berufswahl haben, of-
fensichtlich richtig ist, beweisen die Zah-
len: Von den rund 200 Schülerinnen und 
Schülern, die das «Linden-Forum» in den 
vergangenen 15 Jahren besucht haben, 
konnten 97 Prozent in eine ihnen zusa-
gende berufliche Ausbildung einsteigen. 
Katharina Werner:  «Wir sind also eine 
kleine Erfolgsgeschichte». 

Das zehnte Schuljahr beim «Linden- 
Forum» ist zwar nicht im eigentlichen 
Sinn «staatlich anerkannt», aber einige Be-
rufsgruppen wie Grafiker oder auch Flo-
risten akzeptieren diesen Ausbildungs-
gang als Vorkurs, ebenso verschiedene 
Kunstschulen. «Allerdings», so Katharina 
Werner weiter, «drängen wir niemanden 
in einen künstlerischen Beruf. Manche 
unserer Schüler wollen nach dem Jahr bei 
uns Velo-Mechaniker werden oder am 
Ende doch noch die Matur nachholen.»

Private Sponsoren
Dass das auch künftig noch möglich ist, 
verdankt das «Linden Forum» verschiede-
nen Sponsoren, die nach der Streichung 
des grössten Teils der Kantonsbeiträ-
ge in die Bresche gesprungen sind. «Der 
Kanton hat bisher die Hälfte der Schul-
beiträge der Schüler bezahlt, neu finan-
ziert er nur noch den Unterricht in den 
allgemeinbildenden Fächern, den unsere 
Schüler am Charlottenfels besuchen», er-
klärt Katharina Werner. 

Für die Subventionierung der Schulkos-
ten geben jetzt verschiedene private Gön-
ner beträchtliche Beiträge, so zum Bei-
spiel die Hülfsgesellschaft und die Wind-
ler-Stiftung. Die Hülfsgesellschaft bezahlt 
ausserdem aus Anlass ihres 200jährigen 
Bestehens den Umbau der Scheune, denn 
das «Linden-Forum» braucht dringend zu-
sätzlichen Schulraum. 

Die Zeichen stehen also auf Aufbruch, 
nicht auf Resignation. Das bestätigt auch 
die Entwicklung der Schülerzahlen. «Im 
Schuljahr 2015/16 haben wir 20 Schüle-
rinnen und Schüler aufgenommen, ob-
wohl wir eigentlich nur 14 Ausbildungs-
plätze haben. Wir hatten aber noch viel 
mehr Interessenten», sagt Katharina 
Werner. Wer sich folglich für eine Ausbil-
dung am «Linden Forum» im Schuljahr 
2016/17 interessiert, sollte nicht mehr 
allzu lange warten. Es könnte schnell zu 
spät sein.

Das «Linden-Forum» veranstaltet morgen 
Freitag, 26. Februar 2016, von 9–16 Uhr einen 
Tag der offenen Tür.

Uli Schmied, Lehrer für 3D-Gestaltung, modelliert mit seinen Schülerinnen und Schülern 

eine reich gedeckte Wikingertafel. Foto: Peter Pfister

Donnerstag, 25. Februar 2016



Mühlentalsträsschen 9, 8200 Schaffhausen, Tel. 052 625 04 05
www.roteskreuz-sh.ch PC-Kto. 82-361-9

Einsteigen oder umsteigen in die Pflege und Betreuung
Lehrgang PflegehelferIn SRK
+ Praxisnahe Fortbildungen für PflegehelferInnen
+ Passage SRK - Lehrgang in Palliative Care
+ Kurse zu aktuellen Gesundheitsthemen
+ Kurse für Familie und Kind
+ Babysitter-Kurs

Praxisnahe Fortbildung PflegehelferIn Langzeitpflege

Zweigstr. 2, 8200 Schaffhausen, Tel. 052 630 20 30
www.roteskreuz-sh    PC-Kto. 82-361-9

Das Ausbildungszentrum für Berufe der Elektro- 
und Maschinenindustrie sowie des Formenbaus

Wibilea AG
Industrieplatz
8212 Neuhausen am Rhf. 
+41 52 674 69 42 
www.wibilea.ch
info@wibilea.ch

• Automatiker/in
• Polymechaniker/in
• Konstrukteur/in
• Kunststofftechnologe/in
• Informatiker/in
• Mediamatiker/in
• Kauffrau/mann

Wir bilden u.A.
aus für: Sektion Schaffhausen 

Handelsmittelschule

Vollzeitschule mit Berufsabschluss
Kauffrau/Kaufmann 
und Berufsmaturität

Information
Christine Wüscher
Rektorin

Aufnahmeprüfung
Mittwoch, 11. Mai 2016

Anmeldeschluss
Mittwoch, 20. April 2016

Ausbildungsbeginn
Montag, 15. August 2016

www.hkv-sh.ch

info@hkv-sh.ch
Tel: 052 630 79 00

Schnelli AG
8207 Schaffhausen

Telefon 052 644 03 03
Internet www.schnelli.ch

Starte Deine Erfolgsgeschichte – 
mit der Maurerlehre in unserem Team

JETZT  

GRATIS  

BERATEN  

LASSENBOA LINGUA  

WINTERTHUR, TEL. 052 244 48 88 

WWW.BOALINGUA.CH 

www.paedago.ch

• Unterricht für Unter-, 
 Mittel- und Oberstufe
• Individuelle Beschulung
• Kurse für Lernmotivation
• Prüfungsvorbereitung
• 10. Schuljahr nach Mass
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Matthias Amsler hat als Berufs-, Studien- und Laufbahnberater im Moment zwei Standbeine

Mit 50 in die Selbstständigkeit
Noch arbeitet Matthias Amsler mit einem 60-Prozent-Pensum bei Amt für Jugend und Berufsberatung 

des Kantons Zürich. Parallel dazu baut er ein eigenes Büro für Berufs- und Laufbahnplanung auf.

Bea Hauser

Noch arbeitet Matthias Amsler mit ei-
nem 60-Prozent-Pensum beim Zürcher 
Amt für Jugend und Berufsberatung in 
Oerlikon. Aber mit den anderen 40 Pro-
zent hat er sich mit seiner Firma «Beruf 
und Laufbahn» selbstständig gemacht, 
und das im Alter von 50 Jahren. «Ich habe 
noch die Option, mein Pensum in Oerli-
kon weiter zu reduzieren», sagt Matthi-
as Amsler beim Besuch der «az» im al-
ten Güterbahnhof. In seinem Büro, das 
er sich mit der Mediatorin Silvia Huber-
Dönni und dem Psychologen Andreas Kel-
ler teilt, ist die Aussicht auf das gesamte 
Fulachtal beeindruckend.

An seiner Stelle bei der Bildungsdirek-
tion des Kantons Zürich ist Amsler ver-
antwortlich für die Validierung. «Das be-
trifft hauptsächlich die Pflege- und Be-
treuungsberufe», erklärt der Berufsbera-
ter. Validierung bedeute nichts anderes, 

als dass man auch noch im Alter zwi-
schen 30 und 50 Jahren das eidgenössi-
sche Fähigkeitszeugnis erlangen kann. 
«Das ist ein attraktiver Weg für Erwach-
sene, den Lehrabschluss nachzuholen», 
so Matthias Amsler. 

Ergänzung zum BIZ
Amsler ist diplomierter Berufs-, Studien- 
und Laufbahnberater. Vor dem Eintritt 
in die Zürcher Bildungsdirektion arbei-
tete Matthias Amsler bei der Schaffhau-
ser Berufsberatung, dem Berufsinforma-
tionszentrum BIZ. Baut er sich jetzt ein 
privates Konkurrenzunternehmen auf? 
«Ich sehe mich mehr als Ergänzung, als 
Zusatzangebot zum öffentlichen BIZ», 
meint Amsler. Als Privater könne er bei 
einer Beratung individueller vorgehen 
als beispielsweise auf dem Amt. Bei ihm 
sei der Zugang direkter. Gerade Erwach-
senen falle es leichter, zu ihm ins helle, 
gros se Büro zu kommen.

Wie findet Matthias Amsler seine künfti-
gen Klientinnen und Klienten? «Das läuft 
erstaunlicherweise durch die gute, alte 
Mund-zu-Mund-Propaganda», lacht er. Er 
habe gehört, dass ein privater Berufsbera-
ter zwei bis drei Jahre benötige, um sich 
zu etablieren. 

Warum kommt ein Mann im Alter von 
50 Jahren dazu, die sichere Stelle beim 
Kanton Zürich zu reduzieren, um sich 
selbstständig zu machen? Noch 15 Jahre, 
und er hätte eine sichere Pension. Matthi-
as Amsler lacht verlegen. «Ich hatte das 
Gefühl, etwas Neues machen zu müs-
sen», sagt er. Es habe vielleicht schon mit 
dem Alter – 50! – zu tun. Der ganze Be-
reich der Berufs- und Laufbahnberatung 
gefalle und liege ihm. Ob es ein hundert-
prozentiges Pensum in der freien Markt-
wirtschaft werde, stehe in den Sternen. 
«Vielleicht behalte ich das andere, erste 
Standbein noch.»

Im Kanton Schaffhausen war lange 
Markus Imhof der einzige private Berufs-
berater.  Er ist nun pensioniert. «Gleich-
zeitig  mit mir hat noch eine andere Be-
rufsberaterin sich selbstständig ge-
macht», meint Matthias Amsler. Das wirt-
schaftliche Umfeld ist ungewisser als 
auch schon, aber gerade in solchen Zei-
ten wollen sich viele Leute beruflich neu 
orientieren – in jedem Alter. 

«Ich weiss noch nicht, ob mehr Schulab-
gänger oder Erwachsene meine Klienten 
werden», so Amsler. Es bleibe beim Ver-
such, meint er. Im Moment habe er drei 
bis vier Beratungen pro Woche. «Im Amt 
habe ich nur wenige Leistungstests ge-
macht», sagt Matthias Amsler. Als Privater 
könne er vermehrt Intelligenztests durch-
führen. Beim Fachverein Freischaffender 
Berufsberater, dem er angehört, gebe es 
Gesprächsgruppen, in denen er sich aus-
tauschen kann. Im «Notfall» würde er eine 
externe Supervision durchführen. 

Als Symbol auf seiner Visitenkarte ist 
ein Vogel abgedruckt. Er hat weniger mit 
Amslers Namen als mit seinem Hobby zu 
tun – Matthias Amsler ist Ornithologe 
und Vorstandsmitglied bei Turdus.

Drei bis vier Berufsberatungen pro Woche gibt Matthias Amsler im Büro, das er sich mit der 

einer Mediatorin und einem Psychologen teilt. Foto: Peter Pfister



28 Extraseiten Berufsbildung Donnerstag, 25. Februar 2015

In der Schweiz und auch im 
Kanton Schaffhausen werden 
im Gesundheitswesen deut-
lich zu wenige Fachkräfte aus-
gebildet, weshalb der wach-
sende Bedarf mit Arbeitskräf-
ten aus dem Ausland gedeckt 
werden muss. Dies dürfte mit 
der Umsetzung der Massen-
einwanderungsinitiative 
schwieriger werden, ausser-
dem zeichnet sich in Deutsch-
land ebenfalls ein Mangel an 
Pflege- und Gesundheitsfach-
kräften ab.

Dies nimmt SP-Kantonsrat 
Kurt Zubler zum Anlass für 
eine kleine Anfrage, die auf 
die Möglichkeit einer Ausbil-
dungsverpf lichtung für Spitä-
ler und Kliniken hinausläuft. 
Verschiedene Kantone haben 
ein entsprechendes System 
bereits eingeführt, darunter 
auch der grosse Nachbar Zü-
rich. Für die kleine Anfrage 
dient ein anderer Kanton als 
Beispiel: Im Aargau konnte 
«auf der Basis eines neu ein-
geführten Ausbildungsregle-

ments die kantonale Ausbil-
dungsleistung jährlich um 
sechs Prozent gesteigert wer-
den», schreibt Zubler.

Um das Potenzial einer ähn-
lichen Regelung in Schaffhau-
sen auszuloten, fragt der SP-
Kantonsrat den Regierungsrat 
nach der Ausbildungsleistung 
der verschiedenen Akteure im 
Kanton Schaffhausen, also der 
Spitäler und Kliniken auf der 
Spitalliste des Kantons sowie 
der Pf legeheime und Spitex-
Organisationen. (mg.)

SP-Kantonsrat Kurt Zubler will Ausbildungsleistung im Gesundheitswesen steigern

Ausbildungspfl icht in der Pfl ege?

Wenn Sie bei der Erstellung 
von Dokumenten manchmal 
Lust verspüren, den Computer 
nur noch mit dem Hammer zu 
bearbeiten, weil die Software 
nicht macht, was Sie wollen, 
ist Hilfe in Sicht: Das «Compu-
college» in Schaffhausen führt 
den neuen Diplom-Lehrgang 
«Office Kompakt» ein.

«Sobald die Anforderun-
gen jedoch steigen, artet die 

Computernutzung rasch in 
ein zeitraubendes ‹Gebastel› 
aus», weiss Boris Litmano-
witsch, Schulleiter am «Com-
pucollege». Hier setzt der neue 
Lehrgang an. Er dauert ein Se-
mester und wird in drei Stufen 
angeboten: Einsteiger erlernen 
Basiswissen in der Anwendung 
von Windows, Internet und 
Email, Word und Excel. Auf 
der zweiten Stufe können et-

was erfahrenere Anwender 
ihre Grundkenntnisse vertie-
fen, eine effizientere Nutzung 
erzielen und das international 
anerkannte Diplom ECDL (Eu-
ropean Computer Driving Li-
cence) erlangen.

Fortgeschrittene Anwender 
schliessen in der dritten Stu-
fe die Lücken zum Profi-Wis-
sen, trainieren ihre Effizienz 
und können das im kaufmän-

nischen Bereich als Standard 
geltende Diplom «Informatik-
Anwender II SIZ» erreichen.

Die Kosten belaufen sich auf 
1770 Franken für 45 Lektio-
nen auf der ersten und zwei-
ten Stufe, beziehungsweise 
1350 Franken für 30 Lektionen 
auf der dritten Stufe. Anmel-
dung und weitere Informatio-
nen finden Sie im Netz: www. 
compucollege.ch. (mg.)

Neuer Diplomlehrgang «Offi ce Kompakt» am «Compucollege» in Schaffhausen

Führerschein für den Computer

321 Lehrstellen 
sind noch offen

Von 602 Schulabgängern 
im Sommer 2016 haben 370 
bereits einen Lehrvertrag 
abschlies sen können, wie das 
kantonale Amt für Berufsbil-
dung meldet. 321 Lehrstellen 
von A wie Agrarpraktikerin bis 
Z wie Zahntechniker werden 
derzeit noch angeboten. 

Theoretisch gibt es demnach 
genug Lehrstellen für die allge-
mein sinkende Zahl von Schul-
absolventen, allerdings sind 
die Angebote für Schulaus-
tretende mit schulischen und 
oder sozialen Defiziten nach 
wie vor knapp. (mg.)

IHR PARTNER FÜR 
ERFOLGREICHE 

SPRACHAUFENTHALTE
WIR KENNEN WAS WIR VERMITTELN

KARSTGÄSSCHEN 4 | 8201 SCHAFFHAUSEN 
052 625 68 25 | WWW.SEMA.CH

Fragen zu Beruf, Studium 
oder Laufbahn?

Als dipl. Berufs-, Studien- 
und Laufbahnberater unter-
stütze ich Sie gerne.

Seit dem 1. Februar 2016 in Schaffhausen 

www.beruf-und-laufbahn.ch

Berghilfe-Projekt  
Nr.4221:  

Neue Hängebrücke  
verbindet Gemeinden.

PK 80-32443-2

im Internet www.shaz.ch bei twitter

ANZEIGE
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2 x Richard Dobsons neues Album «Plenty Good People» zu gewinnen (siehe auch «az» vom 4. Februar)

Da hat sich Lucky Luke wohl verirrt
Mit einem kräftigen «Määh, 
Määh» begrüssen wir euch die-
se Woche, liebe Leserinnen und 
Leser zum Rätselspass. Für ein-
mal mit von der Partie ist auch 
unser Schaffhauser Wappentier  
höchst persönlich. Aber bevor 
der Widder ganz aufgeregt in un-
sere Redaktion stürmte, haben 
wir uns noch mit den kärglichen 
Lösungen unseres letzten Wo-
chenrätsels beschäftigt. Gerade 
drei Vorschläge wurden uns von 
euch präsentiert, dabei war doch 
deutlich zu sehen, dass wir gera-
de «Nägel mit Köpfen» gemacht 
haben. Das hat unsere f leissi-
ge Rätselfreundin Regula Meier 
auch erkannt und gewinnt des-
halb zwei Tickets für das Konzert 
von «The Animen».

Den Rest der Woche haben wir 
zu verstehen versucht, was uns 
unser Schaffhauser Wappen-
tier mitteilen wollte. Irgendwie 
ging es da um den kommenden 
Sonntag, vor dem es als Vertre-
ter der Gattung Schaf beson-
ders starke Todesängste habe. 
Wisst ihr, was es damit wohl ge-
meint haben könnte? mw.

«Piff, Paff, Puff und du bisch duss!» Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Diessenhofen. Unfall oder 
Absicht? Diese Frage drängte 
sich auf, nachdem am letzten 
Sonntag eine grosse Menge Öl 
oberhalb von Diessenhofen in 
den Rhein gelangt war.

Walter Sommer, der Diessen-
hofemer Stadtpräsident, be-
schuldigt die Firma Grob Ge-
müse aus Schlattingen. Das Öl 
f loss nämlich durch eine Was-
serleitung des Unternehmens 
in den Rhein. Bereits erhob die 
Stadt Anzeige wegen Verstosses 
gegen das kommunale Gewäs-
ser- und Tierschutzgesetz. Und 
dies, obschon es sich beim Zwi-
schenfall um ein Offizialdelikt 
handelt und deswegen von Am-
tes wegen untersucht wird. 

Der Gemüseanbauer Grob 
hingegen will vorerst nichts 

zur aktuellen Situation sagen. 
In einer Pressemitteilung ver-
weist das Unternehmen je-
doch auf einen Vorfall vom 
Mai 2015. Damals war auf dem 
Grundstück der Firma eine Öl-
verschmutzung festgestellt 
worden, worauf Grob Gemü-
se eine Anzeige gegen Unbe-
kannt einreichte. Die Ermitt-
lungen dazu sind allerdings 
noch nicht abgeschlossen.

Zumindest in ökologischer 
Hinsicht scheint die Ölmisere 
glimpflich ausgegangen zu sein. 
Auch wenn man noch nicht wis-
se, wieviel Liter Öl in den Rhein 
gelangt sei, habe man bisher 
keine Schäden an der Tier- und 
Pflanzenwelt festgestellt, sagt 
Kurt Seiler, Leiter des  Interkan-
tonalen Labors. (kb.)

Sonntag, 23. Februar: Die Schaffhauser Feuerwehr bereitet ober-
halb des Rheinkraftwerks eine Ölsperre vor . Foto: Peter Pfister

Weshalb Öl in den Rhein floss, ist noch immer ungeklärt

Öl im Rhein, Fragen an Land
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Dank der «Sonntags-Zeitung» 
wissen wir, dass in der Schweiz 
133 Ortschaften als Städte gel-
ten, weil sie mehr als 10'000 
Einwohnerinnen und Einwoh-
ner haben. Die «SoZ» recher-
chierte nämlich die Gehäl-
ter der Stadtpräsidenten oder 
Stadtpräsidentinnen. An erster 
Stelle liegt Zürich, dann Lau-
sanne, dann St. Gallen. Schaff-
hausen folgt auf dem zehnten 
Platz mit einem 100-Prozent-
Lohn von 257'143 Franken. 
Nur dumm, dass die «Sonntags-
Zeitung» angab, in der Stadt 
Schaffhausen würden 79'417 
Personen wohnen. Das ist ja 
wohl die Einwohnerzahl des 
Kantons. In Neuhausen erhält 
der Gemeindepräsident übri-

gens 205'700 Franken. Auch 
kein schlechter Lohn. (ha.)

 
In drei Tagen wird endlich ab-
gestimmt und gewählt. Wir 
haben uns entschlossen, in 
der letzten Ausgabe vor dem 
Urnengang dazu keine Leser-
briefe mehr zu publizieren. 
Und in den «SN» vom 13. Feb-
ruar haben wir eine Zuschrift 
entdeckt, die wir sicherlich 
nicht abgedruckt hätten: SVP-
Stadtrat Daniel Preisig wirbt 
für Stadtschulratskandida-
tin Kirsten Brähler und ih-
ren «vernünftigen Wertekom-
pass» – neues Wahlkampf-
Deutsch für «SVP-Linie». Ein 
Mitglied der Stadtexekuti-

ve mischt sich mit einen Le-
serbrief in eine Exekutivwahl 
ein, noch dazu auf der glei-
chen Staatsebene? Pfui. Wie 
hätte der Bürgerblock wohl 
reagiert, wenn Simon Stocker 
einen Leserbrief für Ange-
la Penkov geschrieben hätte, 
oder Peter Neukomm bei der 
letzten Ersatzwahl für Katrin 
Huber Ott? (mg.)

 
Rochaden im Grossen Stadt-
rat: Die Fraktion Hauser 
schrumpft mit dem Rücktritt 
von Thomas (FDP) von drei 
auf zwei Sitze (Katrin, FDP 
und Res, JF). Dafür wächst die 
Fraktion Schlatter kräftig, die 
seit dem Rücktritt von Dani-

el (SP) nur noch aus Hermann 
(SVP) bestand: Am Dienstag 
wurde sie durch Christoph 
(SP) versärkt, bald wird noch 
Stephan (FDP) dazustossen. Im 
Gegensatz zu den drei Hausers 
sind die drei Schlatters nach 
unserem Kenntnisstand nicht 
näher verwandt. (mg.)

 
Der Stoff, aus dem Verschwö-
rungstheorien sind: Kaum ist 
beschlossen, dass jede Weid-
lingsfahrerin und jeder Frei-
zeitkapitän einen Motor an sei-
nen Kahn hängen darf (Seiten 
2 und 3), gibt's eine Ölpest (sie-
he nebenan). Kann das wirk-
lich ein Zufall sein? (mg.)

Es liegt etwas Wunderbares, 
Schönes in der Luft. Ein Hauch, 
so fein und doch ganz zart, 
auf filigranen, leisen Flügeln 
schwebt es zu uns. Es dringt wie 
ein wärmender Sonnenstrahl in 
unser Leben. Denn jetzt berei-
tet sich eine wahrliche lebhaf-
te, erquickende und spannen-
de Zeit vor uns aus. Es fängt an 
zu knospen und zu wachsen, die 
ersten Mücken fliegen uns be-
reits frech um die Ohren. 

Ja, die ersten Vorboten mel-
den uns ganz zaghaft den be-
ginnenden Frühling an. Still 
und leise blinzeln die ersten 
Brennnesseln aus dem feuchten 
Boden und strecken ihre klei-
nen Köpfe, in die noch immer 
etwas winterlich frische Luft. 

Als Frühlingsgemüse sind 
die jungen Brennnesseltriebe 
wegen ihres hohen Gehalts an 
Mineralstoffen sehr geschätzt. 
Haben Sie schon einmal Brenn-
nesseln genossen? Für alle Sup-
pen-Liebhaber/innen und alle, 
die es noch werden wollen, hier 

das Rezept für eine einfache 
Brennnesselsuppe:

Fein gehackte Zwiebel in 
Fett (Butter, Öl) andünsten, 
mit Gemüsebouillon ablöschen, 
fein gehackte junge Brennnes-
seltriebe (eine Tasse pro Teller 
Suppe) hinzugeben, kurz auf-
kochen lassen. Zum Schluss 
noch ein Ei hineinrühren, et-
was Butter, Sojasauce und 
Brot-Croutons hinzufügen. So-

fort geniessen und nicht allzu 
laut schlürfen ...

Den besten Geschmack ha-
ben die ersten, etwa 20 Zen-
timeter langen oberirdischen 
Pflanzenteile. Im Frühling 
oder bei grösseren Pflanzen der 
oberste, jüngste vegetative Be-
reich, das sind die oberen zwei 
bis vier Blattpaare. Aber auch 
die Samen der Brennnessel 
eignen sich zum Verzehr und 
schmecken vorzüglich. Oder, 
Sie geniessen die frischen Trie-
be und essen beim Waldspa-
ziergang direkt von der Brenn-
nessel die noch jungen zarten 
Blätter.

Warum eigentlich die 
Brennnessel? Weil sie eine ab-
solute Wunderpflanze ist. Die 
Vielseitigkeit in den Anwen-
dungen, von der einfachen 
Suppe bis zur heilenden Me-
dizin, ist die Brennnessel für 
mich ein absolutes Wunder-
kraut. (Es gibt ganz viele tol-
le Bücher dazu.) Wenn die jun-
gen, zarten Nesseln von unten 

angefasst werden, dann bren-
nen sie nicht. Die jungen geern-
teten Knospen leicht zwischen 
Daumen und Zeigefinger rei-
ben und dann direkt in den 
Mund damit. Schmeckt wun-
derbar. Schmeckt wie Frühling. 
Öffnen Sie ihre Augen, spitzen 
Sie Ihre Ohren. Lassen Sie Ihren 
Sinnen freien Lauf. Gehen Sie 
raus in die erwachende Natur! 
Jetzt beginnt die Zeit des Er-
wachens von Flora und Fauna.

Ich möchte Sie begeistern 
für den kindlichen Blick. Mit 
gros sen Augen staunend sich 
bewusst werden, wie einzigar-
tig unsere Mutter Erde ist. Und 
sich bewusst werden, wie wenig 
wir eigentlich darüber wissen. 
Lauschen Sie am frühen Morgen 
dem wunderschönen Gesang 
der Amsel. Leben Sie Natur, es 
macht glücklich! Sich einfach 
an den Rhein setzen und schau-
en. Ruhig atmen und geniessen. 
Einfach so. Ach ja, wenn Sie das 
tun, dann lassen Sie bitte Ihr 
Smartphone zu Hause.

Jürg Biedermann ist ÖBS-
Parteipräsident und wohnt 
in Hemishofen.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Frühling



GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 25. Februar

Scala 1
Tägl. 20.30 Uhr 

HAIL, CAESAR!
In «Hail, Caesar!» von Joel und Ethan Coen wird 
George Clooney von Kommunisten und Kolumnis-
ten bedrängt. 
E/d/f  12/8 J. 2. W.

Do-Sa/Mo-Mi 18.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr 

DER GROSSE SOMMER
Mathias Gnädingers letzter Film ist ein Feelgood-
Movie über das Altern und den Brückenschlag 
zwischen zwei Kulturen. 
Dialekt  8/6 J. 5. W.

Der 8. Schaffhauser Filmzyklus präsentiert:  
Sonntag, 28. Februar 2016 um 17.30 Uhr 

LE PACHA
Ein souveräner Auftritt von Jean Gabin in einem 
kurzweiligen Gangsterfilm aus den 1960ern. Von 
Regisseur Georges Lautner.
F/d   Klassiker & Raritäten

Scala 2  
Sa/So/Mi 15.00 Uhr 

MOLLY MONSTER
Das liebliche TV-Monster Molly kommt auf die 
grosse Leinwand. 
Dialekt  6/4 J. 2. W. 

Mo-Mi 17.30 Uhr 

BROOKLYN
Die bewegende Geschichte einer jungen irischen 
Immigrantin aus den 1950er Jahren. 
E/d/f  12 J. 6.W.

Do-Di 20.15 Uhr 

DER GROSSE SOMMER
Mathias Gnädingers letzter Film ist ein Feelgood-
Movie über das Altern und den Brückenschlag 
zwischen zwei Kulturen. 
Dialekt  8/6 J. 5. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

JOY
David O. Russell erzählt die Geschichte von Joy, 
einer alleinerziehenden Mutter, die eine der erfolg-
reichsten Unternehmerinnen des Landes wurde. 
E/d/f  12/8J. Bes.-Film

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

DIE RHEINMACHER
M IT  E I N E M R A PP E N G ROS S E S B E W I R K E N

W W W . D I E - R H E I N M A C H E R . C H

E I N  D O K U M E N TA R F I L M  V O N  F A R O  U N D  M I C H A E L  B U R T S C H E R

JETZT

IM KINO  

KINEPOLIS

MIT WALTER VOGELSANGER   PETER HUNZIKER   URS CAPAUL   ANDREAS ROTHEN
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Ladenlokal in Altstadt Schaffhausen, 
74m2 + 41m2 Magazin, zentrale Lage an 
Vordergasse, 3 Schaufenster, 2'975.– 
Fr./Mt. inkl. NK, ab 01.10.2016, 
✆ 044 552 11 22 

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Süss & salzig!
Bodensee-  und Meer f ischspezia l i täten

Aktuell: Muscheln

Sonntag, 28. Februar, 17.00 Uhr 
St. Johann

1. Orgelkonzert 
Walter Schreiber, Violine 

Joanna Sachryn,  
Violoncello und 

Peter Leu
spielen Werke von Charles-Marie 
Widor, Thomas Daniel Schlee und 

Josef Gabriel Rheinberger

Freier Eintritt – Kollekte
VERSCHIEDENES

Schnitzeljagd in Annegreth’s 
Schützenstube
ob Vegan, Vegi, Fisch oder Fleisch im 
Minimum Panade drum.
Immer abends ab Februar am 
Schützengraben 27, 8200 SH, Tel. 052  
625 42 49, www.schuetzenstube.ch

Kaputtes flicken macht Spass!
Am nächsten Samstag von  
10 bis 16 Uhr
Herzlich willkommen!
Haldenstrasse 4, SH 
www.reparierschaffhausen.ch

BAZAR
         

VERSCHIEDENES

3 Preisträger-Solisten 
in der St.-Anna-Kapelle 
mit Orchester NZO
Werke von B. Britten, W. A.Mozart
Joseph Haydn  
Sonntag, 28. Februar, 17.00 Uhr
Eintritt frei - Kollekte

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an  
«schaffhauser az», Bazar, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch.
Zu verkaufen, Verschiedenes Fr. 10.–,  
Gesucht Fr. 5.–, Zu verschenken Gratis 

Terminkalender

Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Sonntag, 6. März. 
Wanderung auf 
dem Thurgauer 
Rebenweg mit 
Verpflegung in ei-
nem Restaurant 
in Oberneunforn. 
Treffpunkt: Bahn-
hofhalle, Abfahrt 
08.46 Uhr. Billet: 
Gruppenbillet. 
Anmeldung bis 3. 
März an Hansjörg 
Herzog, Telefon: 
052 624 53 61. 
Für Seniorinnen 
und Senioren 
geeignet. www.
buchberghaus.ch

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle der 
SP Stadt Schaff-
hausen, Platz 8, 
8200 SH, Telefon 
052 624 42 82.


